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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


g. 4 


Sonntag, den 9. März 1802. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 8. März. In Folge der Annahme des Hagen: 
ſchen Antrages im Abgeordnetenhauſe hat das Staatsmini⸗ 
ſterium heute feine Entlafjung eingereicht. 

ukfurt a. M., 8. März. Die heutige „Oberamts⸗ 
Zeitung“ erklärt, ausdrücklich dazu ermächtigt, die Nachricht, 
daß Goddäus mit Bildung eines neuen Cabinets beauftragt 
ſei, als ganz unbegründet. 


Zelegrapbifche Courſe und Börfen: Nachrichten. 


Freiburger 
67. Tarnowitzer 39½ B 


Die Kriſis. 

Trotz des allgemeinen Wahlrechts und trotz der demokratiſchen In⸗ 
ſtitutionen, mit denen Napoleon III. feinen Thron umgeben hat, 
berrſcht er doch am unumſchränkteſten unter den Monarchen Europa's. 
Ohne alle Frage würde er Mittel gefunden haben, ſeinen Willen in 
Bezug auf die Dotation des General von Montauban durchzuſetzen 
und die Oppoſttion des an und für ſich kraftloſen geſetzgebenden Kör⸗ 
pers zu brechen, wenn er in der That ernſtlich gewollt hätte. Er hat 


es vorgezogen, gerade den entgegengeſetzten Weg einzuſchlagen und das 


volle Einverſtändniß zwiſchen der kaiſerlichen Gewalt und den Vertre⸗ 
tern der Nation wieder herzuſtellen. Durch dieſe bedeutungsvolle That 
bat Napoleon von Neuem conſtatirt, daß er die franzöſiſche Nation 
und ſeine Zeit verſteht. Mit faſt abſoluter Gewalt bekleidet, im 
ſichern Vertrauen einer der größten und kriegsgeübteſten Armeen Euro⸗ 
pa's, hat er nicht einen Augenblick Bedenken getragen, ſich dem kaum 
ausgeſprochenen Votum einer Körperſchaft, die noch nie bis zur leiſe⸗ 
ſten Oppoſition ſich zu verſteigen wagte, ohne Weiteres unterzuordnen. 
Es giebt wohl Niemanden, welcher glaubt, daß die kaiſerliche Gewalt 
durch dieſen Schritt auch nur das Mindeſte an ihrer Autorität in 
Frankreich eingebüßt hat; im Gegentheil, wir meinen, daß nach die⸗ 
ſem Zeugniß kaiſerlichen Vertrauens die Legislative ſich beeilen wird, 
allen kaiſerlichen Wünſchen zuvorzukommen. 

Der Kriegsminiſter v. Roon hat in der Militärcommiſſton erklärt, 
Regierung entſchieden bei der dreijährigen Dienſtzeit feſt⸗ 
halten werde; Commiſſion und Kammer möchten ſich jede Debatte 
erſparen. Der Kriegsminiſter iſt vollkommen in ſeinem Rechte, denn 
die dreijährige Dienſtzeit iſt Geſetz in Preußen, und wenn die 
Regierung auf eine Aenderung dieſes Geſetzes durchaus nicht ein- 
gehen will, ſo iſt allerdings jede Discuſſion unnütz. Aber das Recht 
des Abgeordneten⸗Hauſes und zugleich ſeine Pflicht und Schuldigkeit 
gegenüber dem Volke iſt die ſorgfältige Controle der Finanzen und die 
Bewilligung oder Verweigerung jeder Mehrausgabe. Wenn das Ab: 
geordneten⸗Haus auch nur ein Titelchen dieſes Rechtes opfert, fo giebt 
es die ganze Grundlage ſeiner Bedeutung auf; an die Finanzcontrole 
bat ſich in der Geſchichte aller conftitutionellen Staaten immerdar 
der Kampf für die politiſchen Rechte angeknüpft. Das Abgeordneten⸗ 
Haus hat es nicht zu verantworten, wenn ſein Verlangen, die Ver⸗ 
wendung der Gelder der Nation auf das Genaueſte und Sorgfält 
tigfte zu prüfen, die Urſache zu einem Bruche wird. Wenn die Ar- 


Berlag von Eduard Trewendt. 


und Weiſe dieſer Prüfung ſchon ein Eingriff in die Executive ge⸗ 
nannt wird, dann ſehen wir allerdings nicht ein, was das Abgeord— 
neten⸗Haus überhaupt noch ſoll. Nur der Prüfende iſt doch allein im 
Stande zu beurtheilen, ob der Etat ſo eingerichtet iſt, daß die Prü⸗ 
fung nicht zu einer leeren Formalität herabſinkt. Warum die Majo⸗ 
rität ſo ernſtlich ſchon für dieſes Jahr die Specialetats verlangt, 
vermögen wir aus der Debatte ſelbſt noch nicht zu beurtheilen; wahr⸗ 
ſcheinlich wog die Beſorgniß einer möglichen Auflöſung vor. 

Denn ſo weit ſcheinen wir ja nun vorgeſchritten zu ſein. In der 
That, es wäre doch eine der bitterſten Ironien des Schickſals, wenn 
in dem Augenblick, da mit Ausnahme der feudalen Partei die geſammte 
preußiſche Nation eine Umformung des Herrenhauſes erwartet, 
umgekehrt das Abgeordnetenhaus nach Hauſe geſchickt wird. 
Seit dem Jahre 1858 hat das Herrenhaus in der ſchroffſten Oppo⸗ 
fition zum Miniſterium geſtanden; alle Geſetzentwürfe, über welche Mi: 
niſterium und Abgeordnetenhaus ſich vollſtändig geeinigt hatten, wurden 
vom Herrenhauſe eben fo vollftändig verworfen; ſelbſt perſönlichen An⸗ 
griffen waren einzelne Miniſter ausgeſetzt — trotz alledem ließ ſich 
mit dem Herrenhauſe regieren. Anders aber ſteht es mit dem Ab⸗ 
geordneten⸗Hauſe. Kaum ſetzt dieſes einen Antrag durch, zwar auch 
gegen den Willen des Miniſteriums, aber doch nicht in prinzipieller 
Oppoſition, denn der betreffende Fachminiſter Hr. v. Patow erklärte 
ſich ausdrücklich im Prinzip mit dem Antrage einverſtanden — was 
geſchieht! — wir hören wieder die Manteuffel'ſche Redensart: mit der 
Kammer läßt ſich nicht regieren. 

Kabinetskriſis und Auflöfung des Landtags — das find die Fragen, 
die ſofort aufgeworfen werden, weil das Abgeordneten⸗Haus zum erſten⸗ 
mal einen leiſen Anflug zu einer nicht einmal prinzipiellen Oppoſition 
nimmt. Dort vier Jahre hindurch Oppoſition und hier das erſte Be⸗ 
ginnen; dort „angenehme Temperatur“ und hier ſofort Vertagung, 
Kriſis und Bruch — wenn irgend Etwas, ſo bezeichnet dieſer Gegen⸗ 
ſatz unſere Situation. Wahrhaftig die Lage Europa's iſt nicht ſo 
roſenfarben, daß Preußen alle Errungenſchaften, welche es dem bis⸗ 
herigen herzlichen Einverſtändniß zwiſchen Koͤnig und Volk verdankt, 
mit einemmale auf das Spiel ſetzen könnte. Trotz der Nachgiebigkeit 
Napoleons gährt und wogt es im Innern Frankreichs gewaltig, 
und es könnte dem Kaiſer oder auch Paris über Nacht ein⸗ 
fallen, wieder einmal die Initiative für die europäiſche Geſchichte zu er⸗ 
greifen. Klarheit der Lage und Einigkeit des Miniſteriums mit dem 
Abgeordneten⸗-Hauſe — das find die nothwendigſten Erforderniſſe für 
Preußen in der Gegenwart. Niemand würde mit größerer Freude die 
Nachricht von der Bildung eines reactionären Miniſteriums in Preußen 
empfangen, als der Kaiſer der Franzoſen. 

Und eine Auflöſung des Landtages!? — Wir denken, das Mini⸗ 
ſterium wird ſich auch die Folgen dieſer Maßregel klar dargelegt ha⸗ 
ben. Die diesmaligen Wahlen waren frei von jeder Beeinfluſſung; 
das jetzige Abgeordneten⸗Haus iſt der ungerfälſchte Ausdruck der politi⸗ 
ſchen Geſinnung des Volkes. Die Neuwahlen würden, darüber ift 
wohl nicht der geringſte Zweifel, noch eine weitere Richtung nach Links 
nehmen. Das Miniſterium müßte, wenn es nun einmal entſchloſſen 
iſt, den Forderungen des Volkes nicht Rechnung zu tragen, zu den 
alten verbrauchten Mitteln der Manteuffel-Weſtphalen'ſchen Pe⸗ 
riode ſeine Zuflucht nehmen; Drohungen und Einſchüchterungen aller 
Art würden aus dem Arſenal der Louis Philipp'ſchen Corruption 
wieder hervorgeſucht, um hier oder da einen Abgeordneten der liberalen 
Partei zu verdrängen. Aber man gebe ſich auch in dieſer Beziehung 
keinen Illuſtonen hin; der bürgerliche Muth des preußiſchen Volkes hat 
ſeine Lehrzeit beſtanden, und insbeſondere in den größeren Städten, die 
doch mehr oder minder immer den Ton angeben, werden jene klein⸗ 
lichen Mittel eines verfälſchten Conſtitutionalismus nicht mehr verfangen. 

Und was iſt erreicht, wenn man nun wirklich unter vieler Arbeit 
und Mühe eine künſtliche Majorität zuſammengebracht hat? Wird da⸗ 
durch auch die politiſche Geſinnung des preußiſchen Volkes eine an⸗ 


eine kurze Zeit durch einen falſchen Schein verdeckt? Und noch mehr: 
glaubt irgend Jemand, daß Preußen die Stellung in Deutſchland be⸗ 
haupten kann, welche es in dieſem Augenblicke einnimmt? Man ſpöt⸗ 
tele immerhin über das „Bündniß Preußens mit dem deutſchen Volke“ 
— diplomatiſch iſt dieſes Bündniß freilih nicht, aber es konnte eine 
Zeit kommen, wo man für dieſes Bündniß die ganze Diplomatie mit 
Vergnügen dahin gäbe. a 

Wir ſind weit entfernt, an dem Berufe Preußens zu verzweifeln, 
wenn auch noch einmal eine unglückliche, von der Geſchichte verurtheilte 
Richtung eingeſchlagen werden ſollte — aber auf Jahre hinaus wür⸗ 
den wir wieder zurückgeworfen, und was heute, Gott weiß aus welchen 
Gründen? leichthin geopfert wird, es iſt nur unter ſchweren Kämpfen 
wieder zu erreichen. 


N. S. Der Artikel war bereits geſchrieben, als wir obige De⸗ 
peſche aus Berlin erhielten. Die Krifis iſt alſo entſchieden; die Wür⸗ 
fel ſind gefallen; ein reactionäres Miniſterium — und ein anderes iſt 
nach der Lage der Dinge nicht zu erwarten — kann mit dieſem Ab⸗ 
geordneten⸗Hauſe nicht regieren; die Auflöfung muß erfolgen. Das 
preußiſche Volk ſteht mit feinen Vertretern auf dem Boden des Ger 
ſetzes; es kann ruhig der Dinge warten, die da kommen werden; mit 
der Verfaſſung und dem Geſetz in der Hand mag es in dem nun 
offen dargelegten Gegenſatze ſeine Stimme abgeben! 9 

Die heute Abend angekommenen berliner Zeitungen enthalten noch 
nichts Näheres. i 5 


Preußen. — 

9 Berlin, 7. März. [Die großdeutſchen Projecte — 
Flotten convention mit Bremen. — Das Ein verſtändniß 
mit Oeſterreich.] Das von der großdeutſchen Coalition in Scene 
geſetzte Spektakelſtück der identiſchen Noten hat bekanntlich noch ein 
Nachſpiel gehabt, doch iſt daſſelbe in fo beſcheidener Haltung aufgetre⸗ 
ten, daß die öffentliche Meinung keine Notiz davon genommen hat. 
Jede der dem Banner Rechberg Beuſt folgenden Regierungen hat dem 
berliner Cabinet eine Duplik in Sachen der Bundesreform mittheilen 
laſſen, aber in verſchiedener Faſſung und nur in der Form einer zur 
Vorleſung beſtimmten Depeſche. Der Inhalt dieſer Kundgebungen 
bringt wie mir von zuverläſſiger Seite beſtätigt wird, nichts Neues, 
ſondern nur eine zweite Auflage des Einſpruches gegen die Anwendung 
des Art. 11 der Bundes⸗Akte auf das Projekt eines engeren Bundes⸗ 
ſtaates und eine Wiederholung des Wunſches, daß Preußen an gemein⸗ 
ſamen Berathungen über eine Reorganiſation des Bundes theilnehmen 
möge. Eine nähere Ausführung der früher angedeuteten Reformpläne 
iſt auf die Zukunft verwieſen. Ueber die eigentliche Abſicht des neuen 
Manövers kann man im Zweifel fein, da die Verwahrung gegen den 
engeren Bundesſtaat durch die Wiederholung doch an thatſäaͤchlicher 
Kraft keinen Zuwachs erhält. Man kann daher nur annehmen, daß 
die großdeutſche Diplomatie ſich die Genugthuung verſchaffen will, das 
letzte Wort zu behalten, während ſie doch durch ihr ſo leiſe gewordenes 
Auftreten ziemlich deutlich zu verſtehen gibt, daß ſie die diplomatiſche 
Controverſe und die darauf bezüglichen Reform⸗Profekte gern zu den 
Akten legen will. Uebrigens hat unſere Regierung durch Circular⸗ 
ſchreiben an ihre bei den deutſchen Höfen beglaubigten Agenten wieder⸗ 
holt die Erklärung abgegeben, daß fie auf die großdeutſchen Projekte 
in keiner Weiſe eingehen könne. — Die Verhandlungen mit Bremen 
über die Flotten⸗Convention ziehen ſich in die Länge, aber man hat 
keinen Grund, von einer Stockung zu ſprechen. Ein längerer Zeitauf⸗ 
wand iſt ſchon dadurch natürlich erklärt, daß die Verhandlungen eine 
erweiterte Grundlage erhalten haben. Es handelt ſich nämlich darum, 
daß die preußiſche Marine nicht nur den Küſtenſchutz für Bremen, 
ſondern auch den Schutz der bremiſchen Flagge in umfaſſendſter Weiſe 
übernehme. Die betreffenden Negociationen werden jetzt hier in der 


dere? Wird nicht vielmehr der wirklich vorhandene Zwieſpalt nur auf! Handels-Abtheilung des auswärtigen Miniſteriums geführt und man 


— —— ———— — rr eee eee 


Theater. 
(Freitag, 7. Marz.) 

Frau Sicora Pelli ſetzte ihr Gaſtſpiel mit der „Agathe“ im 
„Freiſchütz“ fort, einer Rolle, die bekanntlich nicht dem heroiſchen, ſon⸗ 
dern dem lyriſchen Fach angehört. Unſer Urtheil über die Befähigung 
des Gaſtes für das erſtere Fach konnte alſo durch ihre Leiſtung nicht 
erweitert werden, die übrigens wieder mit allgemeinem Beifall von 
dem Publikum aufgenommen wurde. Die Sängerin trug namentlich 
die erſie Arie mit ſehr fchönem Ausdruck vor. Das Gebet flieg in 
reinen innigen Tönen auf, und auch die ſchwere Aufgabe des Allegro 
gelang der Sängerin in ſolchem Maße, daß ihr hier ein Hervorruf 
bei offener Scene zu Theil ward. Die Cavatine im 3. Akte dagegen 
kam in keiner Beziehung zu ihrem Rechte, und würden wir Frau Pelli 
vor allen Dingen anrathen, mehr Sorgfalt auf eine deutliche und kor⸗ 
rekte Textausſprache zu verwenden. Die Mangelhaftigkeit derſelben 
ſcheint uns die Wirkung ihres Geſanges nicht unerheblich zu beein⸗ 
trächtigen. M. K. 


Parlamentariſche Bilder. 
2 


Ein öſterer Beſuch im Herrenhauſe verfehlt doch nicht ſeine wohl⸗ 
thätigen Rückwirkungen auf ſchlichte Menſchennaturen. „Sage mir, 


mit wem Du umgehſt, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt.“ — 


Man treibe die Selbſtoerleugnung ſoweit, zwei, drei Sitzungen des 
Herrenhauses hintereinander auszuhalten und man wird ſich wundern, 
wie dieſer Umgang die Gedanken verwäſſert, den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand trübt und alle Geſinnung mildert. Eine Verſammlung, in 
welcher nicht allein die Blüthe des Kreuzritterthums ſich befindet, ſon⸗ 
dern auch der allerhöchſte Beamtenſtand, ſollte eigentlich berauſchende 
Wirkung erzielen können; aber leider war der ſelige Stahl nicht nur 
ein Haupt dieſer Männer, ſondern auch ihr belebender Geiſt. Indeß 
der feine Takt der einzelnen Hauptritter, die Routine, die ſchnelle 
Erledigung der Geſchäfte von Seiten eines Präſidenten, 
nicht allein Prinz, ſondern auch General iſt: wahrlich, dies 
Alles macht anfangs den Aufenthalt in dieſem Hauſe ſehr ange⸗ 
nehm, bis nach Kenntniß dieſer Aeußerlichkeiten die Enttäuſchungen um 
fo greller und ſchneller erfolgen. Ariſtoteles ſagte einmal: nullum 


der 


muß das preußiſche Herrenhaus entweder ein ſehr großes oder gar kein] hauſe. Als Chef der Ultrafeudalen feßte ihn die Reaction im Anfang 


Genie haben. 


der 1850er Jahre als Oberpräſident über die Rheinprovinz, und wird 


Die dreitägige Debatte über das Miniſter⸗Verantwortlichkeitsgeſetzſ er als ſolcher im Gedächtniß der Rheinländer noch lange weiterleben. 
bot eine erſte und günſtige Gelegenheit dar, von dieſem großen oder! Durch Präfentation der Familie kam er 1858 unter die geſinnungs⸗ 


fehlenden Genie einige Eindrücke zu erhalten, die größten Herren von 
dieſen „kleinen“ in den Kreis unſerer parlamentariſchen Bekanntſchaften 
zu ziehen. Zwar lag vor Allem die Verſuchung nahe, den Schein⸗ 
kampf dieſer Senatoren des Reichs mit einem Miniſterium zu ſchildern, 
welches feinen Liberalismus ſoweit treibt, daß es mit röͤmiſcher Tugend 
gegen ſein eigen Fleiſch wüthet und doch die Mittel beſitzt, ſich dabei 
nicht zu verwunden; aber beſchäftigen wir uns diesmal aus Gründen 
lieber mit einzelnen aufgetretenen Perſönlichkeiten, welche zu den erſten 
Mitgliedern dieſer Bühne gehören. 

Nicht mehr wie billig, daß Graf Arnim- Boitzenburg den 
Vortritt erhält. Es iſt ja der Vater unſerer Conſtitution, für deren 
ſpätere Verkrüppelung er gar nicht verantwortlich zu machen iſt. Man 
lache nicht; man glaube gar nicht, daß hier ein ſchlechter Witz gemacht 
werden ſoll. In allem Ernſt: dieſer lange, magere Graf Arnim, dieſer 
Hochtory von Preußen und erſte, echte Grand der Uckermark, hat das 
conſtitutionelle Preußen ins Leben gerufen. g Er hatte die Ehre, Prä⸗ 
ſident des 1848er Märzminiſteriums zu ſein, welches der breslauer 
Deputation die Kabinetsordre vom 22. März erwirkte, in der, wie 
ſchon bei früherer Gelegenheit erwähnt, eine „conſtitutionelle Verfaſſung 
auf den breiteſten Grundlagen verheißen wurde, und die auch unter 
Punkt 4 ganz ausdrücklich „Verantwortlichkeit der Miniſter“ dekretirte. 
Der edle Mann, einſt Kollege des Grafen Schwerin und des Herrn 
Kühne, hat den Undank der Welt nur zu ſehr erfahren. Das confli- 
tutionelle preußiſche Volk, welches er in die erſten Windeln der Ver⸗ 
heißungen gewickelt, betrachtet ihn als ſeinen Feind und glaubt, der 
Vater gehe mit dem Gedanken um, ſeinem eigenen Kinde bei Gelegen⸗ 
heit feudale Daumſchrauben anzulegen. Erſt neuerdings verbreitete 
Schrecken die große Zeitungsente, der ariſtokratiſche Herr von reinſtem 
Waſſer habe den König beſuchen dürfen, und was dies bedeuten follte, 
wußte alle Welt. Aber Graf Arnim, persona ingrata nach unten, 
iſt auch keinesweges persona grata nach oben. Er und ſeine ſchöne 
Gemahlin, welche ihn gewöhnlich in der Equipage nach dem Herren⸗ 
hauſe geleitet, haben ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, die Maſeſtät 
um die Ehre eines Beſuches ihrer Soireen anzugehen; die Majeſtät 


magnum ingenium sine mixtura dementiae fuit — kein großes] hat aber immer ſehr kähl gedankt. 


Genie war ohne eine Beimiſchung von Wahnſinn: danach zu ſchließen, 


ähnlicheren Pairs, während er ſonſt ſtets im Abgeordnetenhauſe ge⸗ 
ſeſſen hatte. Herr von Kleiſt⸗Retzow iſt der ideale Held des Kreuz⸗ 
ritterthums und unſtreitig einer der geſcheidteſten Köpfe deſſelben, jetzt 
wohl auch der beſte Redner des Herrenhauſes. Er hat eine natürliche 
Beredtſamkeit, und was er ſpricht, iſt weniger geiſtvoll, als klar, be⸗ 
ſtimmt, von dialectiſchem Geſchick und polemiſcher Natur. Dazu hat 
er eines der angenehmſten, klangvollſten und kräftigſten Organe; die 
Lebhaftigkeit ſeines Naturells, die ſich ſelbſt auf der Straße offenbart, 
wo man ihn oft mit der Mappe unterm Arme traben ſieht, ſchwillt. 
leicht zu hoͤchſt giftigem Zorne an. 

Das enfant terrible der Feudalen im Herrenhauſe iſt Herr 
von Waldow, ein Gutsbeſitzer der Mark und wegen ſeiner echten Natur, 
als „kleiner Herrr“ von der Partei hoch gehalten. Der tapfere Recke hat 
einen trockenen, bitterboshaften Humor, mit dem er den Miniſtern 
die unerhörteſten Grobheiten zu ſagen weiß. Um ihn zu charakteriſtren, 
muß man daran denken, daß er einmal ganz unumwunden erklärte, 
der Adel des Herrenhauſes habe eher in Preußen regiert, als der 
Burggraf von Nürnberg. 

Dr. Brüggemann iſt unter den Pairs, was Reichenſperger unter. 
den Ab geordneten iſt — ein Katholik, der das Centrum einnimmt, 
um abzulauern, ob er nach rechts oder links fatteln fol, Dem 
Aeußern nach könnte man ihn für einen feiſten Prior halten, der die 
Kutte abgelegt; nach dem ſonderbaren Schlitz der Augen zu ſchließen, 
ſcheint ſein Geſchlecht ſich chineſiſcher Abſtammung zu erfreuen. Der 
Herr führt eine Fraktion, aber die lange parlamentariſche Thätigkeit 
iſt im Grunde ohne Spuren an ihm vorübergegangen. Er ſpricht 
noch immer mit dem pfäffiihen Pathos, und ſtrengt er ſich an, bringt 
er es ſogar zu einer recht unnatürlichen Begeiſterung über die klein⸗ 
lichſten Gegenſtände. 

Eine der originellſten Figuren iſt Graf Hoverden, ein Mann, 
welcher ſich ganz iſolirt hält und ſeit den zwölf Jahren ſeines par⸗ 
lamentariſchen Lebens mit den Neaftionairen ſowohl wie auch mit den 
Liberalen geſtimmt hat. Er iſt ſchleſiſcher Majoratsherr und nament⸗ 
lich die Landwirthſchaft gehört zu feinen Paſſionen. Als Redner mahnt 
er durch die Launigkeit, den körnigen Humor und die derbe Ungenirt⸗ 


Herr von Kleiſt⸗Retzow iſt momentan der Hauptheld im Herren | heit an Abraham a Santa Clara und die gurgelnde, mit dem Asthma 


rechnet zuverſichtlich auf einen befriedigenden Erfolg. — Selbſt aus 
den Mittheilungen öͤſterreichiſcher Blätter über die Verſtändigung in 
Sachen Kurheſſens erhellt, daß Graf Rechberg einfach dem preußiſchen 
Programm beigetreten iſt. Man kann doch unmoͤglich behaupten, daß 
Preußen die Wahlordnung von 1849 geopfert hat, wenn es jede darauf 
gerichtete Negation fern hält, ogleich es ihm nicht gelingt, für dieſen 
Punkt die poſttive Zuſtimmung Oeſterreichs und der Bundesmehrheit 
zu gewinnen. Der Schwerpunkt des preußiſchen Programmes liegt in 
der Forderung, daß die Verſtändigung der heſſiſchen Regierung mit der 
Volksvertretung auf verfaſſungsmäßigem Wege erfolge, und 
wenn die Regierung endlich zum Frieden mit dem Lande kommen will, 
wird fie das richtige Mittel wählen müſſen. 


* Berlin, 7. März. [Der Fürſt Hohenzollern. — 
Zum Nationalverein. — Proteſt gegen ein Herrenhaus⸗ 
Mitglied.] Die feudale „Kammer⸗Corr.“ ſchreibt: Wie man in 
unterrichteten Kreiſen verſichert, hat der Fürſt Hohenzollern jetzt ſeinen 
Rücktritt vom Vorſitz des Staatsminiſteriums beſtimmt und definitiv 
erklärt. In Folge deſſen iſt zuerſt mit dem Präſidenten des Herren⸗ 
ſes Prinzen Hohenlohe wegen Uebernahme dieſes Vorſitzes verhandelt 
worden, und nachdem dieſer definitiv abgelehnt, ſollen jetzt Unterhand⸗ 
lungen mit dem Herzog von Ujeſt ſchweben. — Derſelben Correſpon⸗ 
denz zufolge iſt auf die Anerkennung Italiens hier einſtweilen noch 
nicht zu rechnen. — Der Abgeordnete, Appellationsgerichtsrath Leue 

aus Köln, iſt dem Ausſchuß des deutſchen Nationalvereins als Mitglied 
beigetreten. — Wie man den „Hamb Nachr.“ ſchreibt, iſt aus Pom⸗ 
mern bei dem Präſidium des Herrenhauſes ein Proteſt gegen die Mit⸗ 
gliedſchaft des Herrn v. Plötz (eines der Führer der feudalen Partei) 
eingegangen. Herr von Plöͤtz iſt Vertreter des alten und befeſtigten 
Grundbeſitzes für einige pommerſche Kreiſe; es wird nun behauptet, 
daß derſelbe nicht die Bedingungen erfüllt, welche das Geſetz, reſp. das 
Reglement von 1854 für die Vertreter der gedachten Kategorie ver⸗ 
langt. Das Gut, wrlches Herr von Plög beſitzt, ſoll erſt vor kaum 
30 Jahren von ihm angekauft worden ſein. Es iſt anzunehmen, daß 
das Präſidium den eingegangenen Proteſt der Matrikel⸗Commiſſton zur 
Prüfung übergeben hat, und daß dieſe demnächſt darüber Bericht er⸗ 
ſtatten wird. 


K. C. Berlin, 7. März. [Der Bericht über die deutſche und die 
italieniſche Beaae) (Schluß.) „Von dieſen Ueberzeugungen ausgehend“, 
beantragt die Commif ton, unter Ablehnung mehrerer Amendements, „fait 
einſtimmig“ folgende Reſolution: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: In Erwägung: 

1) daß das Recht des deutſchen Volkes auf ſtaatliche Einigung als gebiete⸗ 
Ait aden ſeiner nationalen Exiſtenz und als Ergebniß ſeiner 
Geſchichte unbeftreitbar jeititeht, wie daſſelbe einſt in der Verfaſſung des 
deutſchen Reiches und neuerdings in der Berufung der deutſchen Nas 
tionalverſammlung, in der von ihr eingeſetzten und von allen deutſchen 
Regierungen anerkannten Centralgewalt und in der Reichsverfaſſung von 
1849 einen ſtaatsrechtlichen Ausdruck fand, daß dieſes Recht auch in 
allen bewegteren Epochen der vaterländiſchen Geſchichte von den Regie⸗ 
men wie von dem Volke anerkannt und im Art. 118 der preußiſchen 
Verfaſſung ſogar ausdrücklich vorbehalten worden iſt; 
daß nur eine feſtere Verbindung der deutſchen Staaten, als ſie das völ⸗ 
kerrechtliche Band des deutſchen Bundes gewährt, den geiſtigen, politiſchen 
und ökonomiſchen Intereſſen des deutſchen Volkes Rate dine und bei 
der ſchwankenden politiſchen Lage Europa's nicht länger hinausgeſcho⸗ 

ben werden kann, ohne ſelbſt bei einer ungewöhnlichen Anſpannung der 
Volkskräfte die Macht, die Unabhängigkeit und die Exiſtenz des engeren 
preußiſchen, wie des weiteren delt en Vaterlandes zu Keen zu⸗ 
mal es dem Haug Bunde bei der Ohnmacht des nicht mehr zu Recht 
beſtehenden Bundestages an jedem wirkſamen Organe fehlt; h 
daß Se. Majeſtät der König in der Thronrede und neuerlich mehrere 
der einflußreichſten deutſchen Regierungen in ihren Staatsſchriften die 
völlige Umgeſtaltung der deutſchen Bundesverfaſſung, wenn auch in 
ſehr verſchiedenem Sinne, als eine unumgängliche Nothwendigkeit aus⸗ 
pelpeaden haben, und daß ſowohl der Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 

egenheiten unter entſchiedener Zurückweiſung unberechtigter Einſprüche, 
wie die großherzogl. badiſche Regierung in ausführlicherer Motivirung 
auf eine bundesſtaatliche Organiſation innerhalb des weiteren Bundes 
als die einzig mögliche und genügende Reform hingewieſen haben; 

daß in der That nur die Herſtellung einer einheitlichen Centralgewalt 
zur Leitung der militäriſchen, diplomatiſchen und handelspolitiſchen An⸗ 
fe Bat in feſt begrenzter Competenz unter Win ce einer deut⸗ 

tli 
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4 
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chen Volksvertretung die Wahrnehmung der gemeinſchaſtlichen Intereſ⸗ 
en der Nation bei voller Aufrechthaltung der innern Selbſtändigkeit 
der Einzelſtaaten ſichern kann; 


5) daß aber eine ſolche Central⸗Regierung unter Theilnahme der beiden 
deutſchen Großmächte, und ein Eingehen Oeſterreichs auf eine bundes⸗ 
ſtaatliche Verfaſſung bei der unlöslichen Verbindung ſeiner deutſchen 
Provinzen mit außerdeutſchen Ländern und bei ſeiner durch außerdeutſche 
Intereſſen beſtimmten europäiſchen Stellung völlig unmöglich iſt, wäh: 
rend die politiſchen Intereſſen Preußens und der übrigen deutſchen Län⸗ 


ringende Sprache erhöht feine Originellität. Schönheit gehört nicht 
zu des Grafen Eigenſchaften, aber deſto mehr Leutſeligkeit, Vorurtheils⸗ 
loſigkeit des Standes und geſellige Liebenswürdigkeit. Die Männer⸗ 
welt namentlich entzückt ſein Talent als Erzähler von Anekdoten und 
Schnurren, über welche die Salons in Aufruhr gerathen würden. 
Oer alte, prächtige Herr pflegt Nachmittags in der Konditorei von 
d'Heureuſe feinen Kaffee zu trinken, wo feiner ſtets die Verehrer ſchon 
warten, um ein paar der amüſanteſten Abendſtunden mit ihm zu 
verleben. 5 

Bon Dr. Grimm iſt weiter nichts zu ſagen, als daß er General: 
Staatsanwalt iſt, dem Pairsſchub ſein Daſein im Herrenhauſe ver⸗ 
dankte und ſeine erſte Rede über das Ehegeſetz ablas. 

Eine höhere Stufe nimmt Graf Rittberg ein, Appellationsge⸗ 
richts⸗Präſident in Glogau und einft Präſident dieſes Hauſes, als es 
noch nicht den höheren politiſchen Charakter eingebüßt hatte. Im Ge⸗ 
a der vielfach kleinlichen und namentlich geiftlofen Präſidialführung 
einer früheren Periode wird das Präſidium Rittbergs ſtets in dankbarer 
Erinnerung bleiben. Es war ein geiſtiges Testimonium paupertatis 
für das Herrenhaus, daß dieſer Mann nicht einmal mehr der Ehre 
eines Vicepräſidenten für würdig gehalten wurde, weil er als zu libe⸗ 
ral galt. Nichtsdeſtoweniger iſt Graf Rittberg gar nicht liberal; er iſt 
ſogar ein hoͤchſt gelungener Ariſtokrat, als ſolcher aber zugleich ein 
Typus des aufgeklärten Beamtenthums. Seine gründlichen juriſtiſchen 
und Verwaltungs⸗Kenntniſſe offenbaren ſich ſeit Jahren in den Debat⸗ 
ten; doch zu den großen Rednern kann man ihn nicht rechnen, nicht 
einmal zu denen, die im Herrenhauſe doch fo ſpärlich vertreten find. 

Dr. v. Daniels iſt ein parlamentariſcher Philoſoph langweiligſter 
Art; er ſpricht, als hätte er Bonbons im Munde und ſcheint jedes der 
hervorgelutſchten Worte in Selbſtoerliebtheit bedächtig nochmals zu ge⸗ 
. nießen, ehe er es fallen läßt. Würde man verurtheilt, dem Herrn 
lange anzuhören, kann es leicht fein, daß Einem übel und ſchlimm 
vor lauter genoſſenen Süßigkeiten wird. Schmidt⸗Weißenfels. 


8 Aus den Tagebüchern Varnhagen's von Euſe. 
\ (Fortſetzung.) 
Berlin, den 25. Oktbr. 1845. Der junge Graf v. Reichenbach 
in Sälefien gilt als großer Demagoge, der einen Anhang von vielen Tau⸗ 
t, er iſt ein 8 Izſtein s, Ronge's; mehr als genug, um der 
terung verhaßt zu ſein. Der Regierungspräſident Graf v. Pückler be: 
gus dem hieſigen Miniſterium den Befehl, Über Reichenbach einen um⸗ 
Bericht zu erſtatten; wider alles Verhoffen fiel der Bericht ſehr 
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der durchaus zuſammenfallen, und daß ſogar die eigenen Intereſſen 


desſtaates zur Stärkung ſeiner deutſchen Elemente fordern, daß daher 
bei aller Sympathie für die deutſch⸗öſterreichiſche Bevölkerung mit Oeſter⸗ 
reich nur das völkerrechtliche Bundesverhältniß gewahrt werden kann, 
und daß in dem die übrigen Staaten Deutſchlands umfaſſenden Bun⸗ 
desſtaate den realen Ma tverhältniſſen entſprechend, nur die Krone 
Preußen in der Lage iſt, die Centralgewalt zu üben; . 
6) daß bei dem untrennbaren Zuſammenhange einer nationalen und libe⸗ 


Eingehen auf das berechtigte Verlangen des deutſchen Volkes und durch 


zur Erreichung dieſes großen Zieles nothwendigen Sympathien Deutſch⸗ 
lands erwerben kann, daß gegneriſchen Beſtrebungen gegenüber ein ent⸗ 
ſchiedenes Handeln unabweislich iſt, und daß die deutſchen Landesver⸗ 
tretungen ſo berufen wie verpflichtet ſind, für die nationale Einigung 
wien ihr politiſches und moraliſches Gewicht in die Waagſchale 
zu werfen; 

„erklärt es das Haus der Abgeordneten für nothwendig: 

I) daß bei der dringend gebotenen Reform der deutſchen Bundesverfaſſung 
zwiſchen dem öſterreichiſchen Bundesgebiete und dem übrigen Deulſch⸗ 
land ein unlösliches Bundesverhältniß erhalten wird; 

2) daß innerhalb dieſes dieſes weiteren Bundes Preußen und die übrigen 
deutſchen Staaten, unbeſchadet ihrer inneren Selbſtſtändigkeit, ſich be⸗ 
zuͤglich der militäriſchen, diplomatiſchen und handelspolitiſchen Angeles 
genheiten zu einem engeren Bunde vereinigen, in welchem die Krone 
Preußen die einheitliche Bundesregierung führt, und durch eine gemein⸗ 
ſame parlamentariſche Vertretung für Freiheit und Recht des deutſchen 
Volkes die unerläßlichen Garantien geboten werden 

3) daß die königliche Staatsregiernng im Vollbewußtſein ihres deutſchen 
Berufs dieſe bundesſtaatliche Organiſation offen als das Ziel ihrer Po⸗ 
litik hinſtellt, und zunächſt durch Vereinbarungen mit den deutſchen Staa: 
ten ihrer Verwirklichung entgegenzuführen ſtrebt. . 

Die vom Miniſter des Auswärtigen über die drei urſprünglichen Anträge 
verleſene Erklärung iſt bereits bekannt; nach Vorlegung der vorſtehenden 
(von der Subcommiſſion vereinbarten) Reſolution hat der Regierungs⸗Com⸗ 
miſſar erklärt: „dieſe Faſſung könne die Regierung nicht als eine ſolche 
anerkennen, welche jenem Standpunkte und der Abſicht der Erklärung ent⸗ 
ſpricht“, und hat zur Erläuterung hinzugefügt: 

„Die königliche Regierung betrachte das Bundesrecht als Ausgangspunkt, 
die Vereinbarung als Mittel, den Bundesſtaat als Ziel; letzterer ſei aber 
aus praktiſchen Rückſichten nach ſeiner Ausdehnung und nach ſeiner Compe⸗ 
tenz unbeſtimmt zu laſſen. Es handle ſich gegenwärtig nicht, wie 1849, 
darum, an Stelle der aufgehobenen Bundes⸗Verfaſſung eine neue Conſtruc⸗ 
tion zu ſetzen; vielmehr beſtehe jetzt eine Bundes⸗Verfaſſung, und andere 
Regierungen ſeien beſtrebt, eben dieſer Bundes⸗Verfaſſung, nach der Seite 
des inneren Staatsrechts, die möglichite Ausdehnung zu geben. Preußen 
trete einerſeits dieſem Beſtreben verneinend entgegen, indem es den Bun⸗ 
destag auf das genaueſte Maß feiner Competenz beſchränkt wiſſen wolle; 
andererſeits gehe es auf dem Wege freier Vereinbarung und einzelner Ver⸗ 
träge poſitiv in der Richtung einer bundesſtaatlichen Einigung vor. Eine 
zu Mate Beſtimmung dieſes engeren bundesſtaatlichen Verbandes nach feinen 
äußerlichen Grenzen, wie nach ſeiner Competenz entſpreche der Sachlage 
nicht, und könne anf die befreundeten Regierungen ungünſtig wirken. Des⸗ 
halb erſcheine die Faſſung des Reſolutions⸗Antrages — Alinea 1 u. 2 — 
nicht zweckmäßig, weil die Präciſirung des territorialen Umfangs des künf⸗ 
tigen Bundesſtaats, durch welche Oeſterreich neben denſelben geſtellt werde, 
und der Ausdruck 3 die gegneriſche Politik ſtärken, weil 
Regierungen und Völker den Schein eines Hinausdrängens Oeſterreichs zum 
Hebel gegen Preußen benutzen und ein Hineinzwingen aller übrigen Staaten 
heftig befreiten würden. Die Forderung des Alinea 3 endlich, daß die bun⸗ 
desſtaatliche Organiſation offen als Ziel hingeſtellt, und zunächſt durch Ver⸗ 
einbarungen ihrer Verwirklichung entgegengeführt werde, ſei ein Hindrängen 
auf einen Weg, der eine Drohung einſchließe und zu bedenklichen Auslegun⸗ 
gen Anlaß geben könne.“ In Betreff der Motive iſt eine Discuſſion des 
Einzelnen ſeitens des Regierungs⸗Commiſſars abgelehnt und nur erklärt, 
„daß der Wegfall derſelben nur das Wünſchenswertheſte ſei, und daß ſich 
die Regierung in der vorliegenden Faſſung mit denſelben nach Form und 
Inhalt nicht einverftanden erklären konne.“ 5 
„Die Commifjion hält indeß die Erwägungsgründe zur Erläuterung und 
Würdigung der Schlußanträge erforderlich und will auch die Reſolution 
nicht modificiren, weil die Volksvertretung ſich nicht auf den bloß diplomati⸗ 
ſchen Standpunkt ſtellen darf; die Gegner würden auch ohne dies Gründe 
zu finden wiſſen; „die Freunde Preußens in Deutſchland erwarten und ver: 
langen die offene Forderung, das unumwundene Ausſprechen Preußens ge: 
genüber dem früheren Ablehnen und Zögern.“ In Bezug auf den Bundes⸗ 
tag und feine Nicht⸗Rechtsbeſtändigkeik hat der Miniſter des Auswärtigen 
bemerkt, die letztere könne nach elfjährigem fakliſchen Wiederbeſtehen unmög⸗ 
lich von Preußen beſtritten werden; die Commiſſion nimmt dagegen wohl 
den Fortbeſtand des Bundes an, erachtet aber den Bundestag durch das 
Geſez vom 28. Juni 1848 für endgiltig aufgehoben. Gegenüber einer weiter 
33 Anſicht, Preußen müſſe vom Bundestage zurücktreten, ſtimmt die 

ommiſſion dem „negativen Verfahren“ der Regierung zu, „welches den 

Bund auf ſeine völkerrechtliche Grundlage einſchränkt“ und jede Ueberſchrei⸗ 
tung ſeiner Competenz abſchneidet, während die mittelſtaatlichen Regierungen 
allerlei Geſetze und Einrichtungen an den Bund ziehen wollen, um deſſen 
Recht und Macht zu erweitern, oder die Beſtrebungen Preußens zu durch⸗ 
kreuzen, z. B. in der Flotten⸗ und Küſtenvertheidigungsfrage, wo von vorn 
herein „wegen der bei Einführung neuer Laſten nothwendigen Stimmenein⸗ 
heit 1 un der holſteiniſchen Stimme Dänemarks willen jedes Reſultat 
unmöglich iſt.“ { i 

Was die poſitiven Schritte in bundesſtaatlicher Richtung angeht, jo wer: 


den, nach Anſicht der Commiſſion, ſolche Vereinbarungen, wie die über das 


Oeſterreichs die ſchleunige Conftituirung eines mächtigen deutſchen Bun: Heimathsweſen, die Militärconventionen und die Zollvereinsverträge zu einer 


wirklichen bundesſtaatlichen Organiſation niemals führen; dieſelben müſſen 
vielmehr direkt auf Herſtellung eines Bundesſtaats gerichtet ſein. „Auch für 
dieſe mag man ſich gegen unbefugte Einſprüche auf Art. 11 der Bundesakte 
oder Art. 6 der wiener Schlußakte berufen.“ Aber „zur Erreichung des 
vollen Zieles genügen ſie doch nicht. Die Reorganiſation Deutſchlands muß 
auf einen Artikel der Bundesverträge, ſondern auf das nationale Bedürf⸗ 
niß und die nationale Berechtigung geſtützt werden. Die Nothwendigkeit 


ralen Politik die königliche Staatsregierung nur durch ein rückhaltloſes] rechtfertigt auch die Abweiſung von der Bundesakte.“ 


Schließlich erinnert die Commiſſion in Bezug auf die — wie ſie ſich be⸗ 


den gleichzeitigen freiſinnigen Ausbau der preußiſchen Verfaſſung die | wußt iſt — von ihr befürwortete Wiederaufnahme der Unionspolitik von 


1849 daran, daß die Unionspolitik im Jahre 1850 nicht an der „unabän⸗ 
derlichen Natur der Dinge, ſondern an der Schwäche und den ſalſchen Mit⸗ 
teln der damaligen Regierung geſcheitert ſei; ſeitdem aber iſt die Erfenntniß 
der wahren ſtaatlichen Bedürfniſſen und Intereſſeu überall gewachſen, und 
Preußen wird nicht abermals zur Umkehr genöthigt werden können, wenn 
es feine Politik mit rückhaltloſer Energie verfolgt. Nicht in der nächſten 
Zukunft noch auf einmal wird das Ziel ſich erreichen laſſen; außerordent⸗ 


ſüche Umſtände müſſen hinzutreten; „nur in der äußerſten Noth Preußens 


und Deutſchlands wird es zur Einigung kommen, aber wir müſſen mit Ent⸗ 
ſchiedenheit ſagen, was wir wollen, wenn dieſer Fall eintritt. Dem An⸗ 
drängen der gegneriſchen Regierungen gegenüber erſcheint es mehr als je 
geboten, offen und klar das Ziel auszusprechen, welchem die Entwigelung 
der Geſchichte und die 1 der Dinge entgegenſtrebt. Deutſchland 
muß wiſſen, daß Preußen bereit ilt, feinen Beruf zu erfüllen. 


Deutſechlan d. 
rankfurt a. M., 6. März. [Vom Bundestage.] Die Bundes⸗ 
tagsſitzung, welche heute ſtattfinden ſollte, iſt auf übermorgen (Sonnabend) 
verſchoben, weil mehrere für dieſelbe vorbereitete Vorlagen noch nicht reif 
ſind. Die allgemeine Annahme, daß in derſelben dann ein gemeinſamer 
Antrag Oeſterreichs und Preußens in der kurheſſiſchen Angelegenheit einge⸗ 
bracht werde, findet in den hieſigen Kreiſen wenigſtens keinen Widerſpruch. 
Dem Beſchluſſe vom 13. Februar gemäß würden auch die Anträge des Mi⸗ 
litärausſchuſſes in der Küſtenvertheidigungs⸗Angelegenheit (Ernennung einer 
Spezialkommiſſion) zur Abſtimmung zu kommen haben. f 
Darmſtadt, 3. März. [Antrag auf Aufhebung der Spielban⸗ 
ken.] Die „Fr. P.⸗Ztg.“ ſchreibt: „Mit Genugthuung hat man vernommen, 
daß der Graf v. Görtz als Mitglied der Erſten Kammer der Stände einen 
eben als Beilage zu den Verhandlungen derſelben im Druck erſchienene An⸗ 
trag, „die Aufhebung der Spielbanken in den deutſchen Bundesſtaaten bes 
treffend“, eingebracht hat. Die Motive lauten im Eingang: „Das Groß⸗ 
herzogthum Heſſen hat ſich ſeither von der Peſt der öffentlichen Spiele frei⸗ 
gehalten, die auch in Preußen, nachdem in Aachen die letzte Spielbank, die 
in dieſem Königreich beſtand, aufgehoben worden iſt, nirgends mehr geduldet 
werden. Die großherzogliche Regierung ſcheint desbalb beſonders berufen zu 
ſein, auf Abſchaffung dieſes Deutſchland zur Unehre gereichenden Unweſens 
hinzuwirken, da die in den benachbarten Bädern vorhandenen Spielbanken 
(ſogar im Herzen einer der dieſſeitigen Provinzen befindet ſich eine ſolche 
in einer zum Kurfürſtenthum Heſſen gehörigen Enclave) zum Ruin mancher, 
zur Demoraliſation vieler dieſſeitigen Staatsangehörigen gereichen.“ Die 
Motive betonen hierauf die dringendſte Pflicht der Staatsregierung, ſolche 
Anſtalten, die ſyſtematiſch die Moral, dieſen Grundpfeiler der bürgerlichen 
Ordnung, unterhöhlen, nicht zu dulden, heben hervor, es ſcheine, „daß die 
Ueberzeugung von der Verderblichkeit der öffentlichen Spielbanken und einer 
Finanzpolitik, welche die üblen Neigungen der Menſchen zu einer Quelle des 
Einkommens benutzt, ſich jetzt immer mehr verbreitet“ und ſprechen die Er⸗ 
wartung aus, daß das beantragte Bon bei der Staatsre 1 5 Anklang 
finde. Dies iſt auch wohl nach früheren Aeußerungen nicht zu bezweifeln. 
Dem Antrag iſt die weitere Motion beigefügt, die Staatsregierung zu erſu⸗ 
chen, auf ſo lange, als die Spielbanken noch beſtehen, das Spielen an den⸗ 
ſelben zu unterſagen. 
Gießen, 3. März. (Deutſche Flotte.] Im Anſchluß an 
die allgemeine Flottenſammlung der deutſchen Hochſchulen hat, nach 
dem „Fr. J.“, hier am 26. Februar ein Banket zum Zweck einer 
Sammlung von Flottengeldern ſtattgefunden. Die Profeſſoren und 
Dozenten der Univerſität leiſteten den Einladungen in ziemlicher An⸗ 
zahl Folge. Der Ertrag ſowohl der monatlichen Beiträge wie der 
Banketſammlung wird dem berliner Centralcomite übermacht; von da 
ſollen die Gelder laut Beſchluß durch Vermittelung des Nationalver⸗ 
eins an ihr Ziel gelangen, mit Ausnahme der Beiträge der Verbin⸗ 
dung „Wingolf“, die dem preußiſchen Miniſterium direkt eingeſandt 


werden ſollen. a 
Kaſſel, 6. März. [Das Wahlgeſetz von 1849] ift in Aller Munde, 
da es einen Hauptgegegenſtand der gegenwärtigen Verhandlungen Preußens 
mit Oeſterreich zu bilden ſcheint. Von allen Seiten begegnet man der ent⸗ 
ſchiedenen Meinung, daß dieſes Wahlgeſetz als der bedeutungsvollſte Punkt, 
auf dem wir beſtehen müſſen, unter keinen Umſtänden, ſelbſt dann nicht, 
wenn etwa Preußen es zu opfern bereit wäre, aufgegeben werden dürfe, 
wenngleich man gegen eine Aenderung oder Abſchaffung deſſelben durch die 
49er Stände am Ende nichts zu erinnern hat; übrigens will trotz aller Täu⸗ 
ſchungen, die man an Preußen erlebt zu haben glaubt, der Glaube, daß die⸗ 
ſes in der That jenen verfaſſungsmäßigen Weg opfern werde, nicht Wurzel 
faſſen. Der einzige Punkt jenes Geſetzes, welcher allenfalls als bundeswi⸗ 
drig bezeichnet werden könnte, iſt, wie ſchon öfter erwähnt, die nicht hinrei⸗ 
chende Berückſichtigung der ſtandesherrlichen Rechte, und vielleicht kann man 
ſich in Berlin, bei allem Streben nach Einhaltung des verfaſſungsmäßigen 
Weges, nicht zu einer, wenn auch nur einſtweiligen Herſtellung jener Bun⸗ 
deswidrigkeit verſtehen. Allein in der Ueberlaſſung einer Verfaſſungs⸗Nevi⸗ 


günſtig aus; dafür iſt Pückler nicht Oberpräſident geworden. So gehen 
dieſe Sachen! e 8 5 

Den 16. Novbr. In der geſtrigen „Spen, Zeitung“ ſteht ein Artikel 
vom Stadtgerichtsrath Simon in Breslau zur Erwiderung gegen den Mi⸗ 
niſter v. Kamptz, der in Staub zermalmt wird; ihm wird Verfälſchung und 
Verdrehung der Buchſtellen, Anführung erdichteter, verleumderiſcher Anklage, 
unwürdiges Schimpfen, falſche Schlußfolgerung u. ſ. w. vorgeworfen, fein 
langwieriger unheilvoller Einfluß als Staatsbeamter beklagt u. ſ. w. Die 


Cenſur hatte den Druck unterſagt, das Ober⸗Cenſurgericht aber geſtattet ihn. 


mit Gründen, die gleichfalls abgedruckt ſind. Das iſt ein großer Sieg, ein 


ſchöner Sieg, und lange hat mich nichts ſo gefreut. Freilich weiß ich, daß 


Kamptz ein 7 Miniſter, daß er dem König und den Frömmlern zu: 
wider, daß er beſonders Savigny'n verhaßt iſt, — das alles gab dem Ober⸗ 
Cenſurgericht Muth! 5 

Den 27. Novbr. Hübſcher Zug vom Könige! Er ſprach vor Kurzem 
mit Humboldt darüber, daß die Frauen von Geiſt jetzt ſo ſelten wären, und 
Humboldt erwähnte der Hofräthin Herz; da erinnerte ſich der König, daß er 
als Kind in die Lehrvorträge von Markus Herz über Phyſik mitgenommen 
worden, und daß die ſchöne Frau bisweilen zu den Verſuchen hilfreiche Hand 
eboten, was ihm eins der angenehmsten Jugendbilder geblieben, und da er 
Dörte, daß ſie blos von ihrer Venſton aus der Wittwenkaſſe lebe, ſo beſchloß 
er, ihr ſeinerſeits eine Penſion zu geben; er ſah nach und fand, daß nur 
dreihundert Thaler jetzt in feiner Penſionskaſſe verfügbar, ſagte aber, er 
wolle zweihundert zulegen, die Frau ſei ja ohnehin ſo hochbetagt und würde 
das Geld nicht lange beziehen. Das Beſte aber ift, daß er fie durch ein 
eigenhändiges Schreiben und durch die auff ore e Wendungen davon be⸗ 
nachrichtigte, auch fünfzig Friedrichsd'or gleich beifügte. 

Den 20. Dezbr. Der Gedanke, daß es bei uns zur Revolution kom⸗ 
men müſſe, it fo verbreitet und eingewurzelt in den Gemüthern, daß es fait 
ſchon eine Revolution, ſo zu denken. Aber die Thaten und Ereigniſſe die 
werden noch anders ſein, als die Gedanken. 

Den 15. Febr. 1846, Herr v. Bülow⸗Cummerow ſagte geſtern unter 
anderm: „Preußen ſteht in Europa ganz iſolirt, eben fo unſere Regierung 
iſolirt in Preußen, und der König in der Regierung.“ 

Den 11, März. In den Maßregeln wegen Polen herrſcht Unſchlaſſig⸗ 
keit, Widerſpruch, Zaudern. Man freut ih, daß der preußiſche Adler in 
Krakau nicht zerſchlagen worden, man lacht heimlich über die Unfälle der 
Oeſterreicher, man ärgert ſich über das dreiſte Vorgehen der Ruſſen, man 
ſchämt ſich, daß die Preußen fo ſpät in Krakau eingerückt. Der Gedanke 
der Möglichkeit eines Königreichs Preußen und Polen greift ſehr um ſich; 
das erſte Wort dieſer Art ſprach 1831 der General v. Williſen; der Miniſter 
v. Canitz iſt auch einigermaßen dahingeneigt; die Polen hegen den Gedan⸗ 
ken eifrig, die Ruſſen ſind ergrimmt darüber. Eiferſucht der Kabinete u. ſ. w. 

Den 14. März. Betſtunden ſind für die vornehme Welt jetzt, was ehe⸗ 
mals die parties ines waren; Heirathen werden dort geſtiftet, Beförderun⸗ 
gen gemacht, Geſchäfte eingeleitet, ſogar dle. Werther zu Schauſpiel und 
Concert getroffen! Man erzählt Beiſpiele. Werther jagt von Lotten: 
„Tanzen muß man ſie ſehen!“ Ein junger Herr, der in der Betſtunde eine 
Braut gefunden, rief entzückt aus: „Beten muß man fie ſehen!“ 


Den 13. April. Bettina v. Arnim kommt und theilt mir einen Brief 
aus Paris von Madame C. mit, der ſie beſchwört, alle Gunſt, die ſie beim 
Könige haben mag, für den Polen Mieroslawski anzuwenden, um wenig⸗ 
ſtens zu erwirken, daß er nicht an die Ruſſen ausgeliefert wird, denn das 
wäre ſein unfehlbarer, ſchmachvoller Tod! Der Brief iſt ſehr edel und herz⸗ 
bewegend. Betting fragt mich um Rath, ſie will an den König ſchreiben 
und ihm den Brief ſenden. . . 

Den 8. Auguſt. Der König hat an die Magiſtrate und Stadtperord⸗ 
neten von Magdeburg, Breslau, Königsberg u. ſ. w. einen ſcharfen Verweis 
ergehen laſſen, daß ſie ſich angemaßt, an die Synode zu ſchreiben und die⸗ 
ſer gleichſam anzudeuten, was ſie zu thun habe. Die Schärfe iſt im väter⸗ 
lichen Tone gehalten und will vor allem belehren. 1 } 

‚Den 28. Auguſt. Wenn ich zurüdblide, jo ſehe ich deutlich, daß wir 
ſeit dreißig Jahren — ſeit dem zweiten pariſer Frieden, ſeit der nun geſicherten 
Macht der Fürſten — immer auf ein und demſelben Wege ſind, auf dem 
der Verſäumniß, des Vergeſſens, der Faulheit, des Uebermuths, der Ver⸗ 
wahrloſung, daher ſeit jener Zeit unaufhörlich dieſelben Anklagen ſich wie⸗ 
derholen, dieſelben Verſuche zu widerſtreben, dieſelben Unglückswarnungen. 
Zwei große Rucke gab es in dieſer Zeit, von denen wir auf einen andern 

eg geſchoben werden konnten, die e und die enen 
unſeres jetzigen Königs, aber nach kurzem Anhalten, nach kurzem 8. ge 
fiel alles wieder in den alten Gang, und 1846 gehen wir auf daſſelbe Ziel 
hin, auf das wir 1816 gerichtet waren. Die kleinen Verbeſſerungen, die hin 
und wieder ſtattgefunden haben und noch ſtattfinden, ändern nichts, ſie ſind 
nur Reize, die uns vor Augen halten, daß Verbeſſerungen nöthig und aus⸗ 
führbar find, alſo auch die großen und wichtigen, die noch verſagt bleiben. 
So iſt es denn natürlich, daß heute oft ganz daſſelbe geäußert worden, denn 
die Gebrechen von damals dauern noch heute fort, — es 14 als ob der 
Staat ſeiner beſten Kraft beraubt wäre, Einſicht, Geiſt und Wille ſind er⸗ 
ſtickt in Beſchränktheit, Schlaffheit und Phantaſterei. a 

Den 22. Septbr. Profeſſor Trendelenburg als Rector der Univerfität 
klagte dem Miniſter v. Saviguy, die Zahl der hier ſtudirenden Theologen 
habe ſich um die Hälfte vermindert, gegen die früherer Zeit. fc hoͤrte 
das mit Mißfallen, hatte jedoch die Stirn, mit freundlicher Unſchuld zu fra⸗ 
gen, was wohl die Urſache dieſer Abnahme ſei? worauf Trendelenburg 
trocken erwiderte, die einſeitige und geiſtloſe Beſetzung der theol. Fakultät. 

Den 23. Septbr. Der König von Würtemberg hat ſich für die Bun⸗ 
desinſpection jeiner Tıuppen, ſowohl öſterreichiſcher als preußiſcher Generale, 
verbeten, und dieſe willkürliche Feindſeligkeit iſt ihm ungerügt hingegangen. 
Ach der deutſche Bund, ach der deutſche Bundestag!! 

Den 27. Septbr. Der Bundestag hat endlich einen Beſchluß in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Sache gefaßt, der deutſchen Meinung weſentlich gemäß, 
aber doch mit Vorbehalten und Wendungen, die ihm das Verdienſt einer 
reinen und offenen Vertretung wieder nehmen. Er empfiehlt, jetzt ſollen die 
Regierungen auch die öffentlichen Stimmen zum Schweigen nöthigen! Alſo 
wieder Preßzwang und Polizei! Natürlich, der Bundeskag iſt diesmal von 
der e e gezwungen worden, das verdrießt ihn, er folgt und ge⸗ 
horcht; will aber das nicht gut heißen, was ihn gemeiſtert hat. — „Hallun 
wehre dich!“ Alte Kriegsvorſchriſt, auch der Bundestag wehrt ſich. 


« 


düldlangenen Vertröſtungen gleich 
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— 


man andere Stände als an die nach dem Wahlgeſetz von 1849 zu währt Generalſtab 5 Millionen, das Heer 104 Millionen und die öffentliche ſtellt zu werden. Baron Ricaſoli habe ſich in einer Weiſe ausgeſprochen, 


enden, würde doch ebenfalls ein Verſtoß gegen das Bundesrecht, nämlich 
n den Artikel 56 d. W. Schl.⸗Akte liegen, und von dieſen beiden Ver⸗ 
n gegen das Bundesrecht dürfte ohne Zweifel der erſtere von verſchwin⸗ 
dend geringer Bedeutung gegen den letzteren ſein, zumal einer der 4 Stan⸗ 


Sicherheit 18% Millionen, die italieniſchen Freiwilligen 3 Millionen, 
die Feſtungen 14 Millionen und die Bewaffnung der Nationalgarde 
20 Millionen. Nach den miniſteriellen Liſten haben die verſchiedenen 


desherren für ſich und ſeine Genoſſen ſeiner Zeit das Wahlgeſetz von 1819 | Waffengattungen folgende numeriſche Stärke: Linieninfanterie 111,267 


vollſtändig gebilligt hat. 
Punktes, namentlich jenes, zur Folge haben, daß das Wahlgeſetz in ſeiner 
Totalität für ungehörig bezeichnet werde. Das Wahlgeſetz als korrekter Weg 
wird hier ſelbſt dann nicht fahren gelaſſen werden, wenn tn Ausſicht ſtände, 


daß den 49er Ständen ein inhaltlich unliebſames Wahlgeſetz (3. B. mit zwei 


Kammern) vorgelegt und im Falle deren Weigerung mit Hilfe des Bundes | lan 


eingeführt werden würde. — Die von mehreren Blättern gebrachte Nachricht, 
daß die kaſſeler Bürger zwar zur Steuerverſagung bereit ſeien, aber einen 
günſtigeren Moment noch abwarten wollen, iſt richtig, gewiß iſt aber auch, 


daß blos die Ungewißheit, wann und in welchem Falle Preußen uns beiſtehen /, 


Keinesfalls braucht die Bundeswidrigkeit eines[ Mann, Berſaglieri 17,508 M., Kavallerie 16,536 M., Artillerie 


17,362 M., Genie 4397 M., Fuhrweſen 2485 M., Adminiſtration 
2755 M., Carabinieri (Gensdarmen) 18,516 M., Veteranen 4879 
M., Sanitätscorps 395 M.; zuſammen 196,100 Mann. Alſo noch 
ge nicht die ſo viel gerühmten und beſprochenen 300,000 Mann 
der ſtehenden italieniſchen Armee. 

urin, 4. März. [Garibaldi] ift geſtern Abend, wie der 
Movimento“ von Genua ſchreibt, in Begleitung feiner Söhne Me⸗ 


werde, die alleinige Urſache jenes Entſchluſſes ift. Aus einem großen Theile] notti und Ricciotti, des Majors Baſſo, der Herren Aug. Vecchi, Gia⸗ 


des Landes iſt durch Briefe und Abgeſandte bereits die Nachricht eingetrof⸗ 
fen, daß man dort die Steuern verweigern werde, ſobald nur Kaſſel vorangehe. 
Rudolſtadt, 28. Febr. [Die deutſche Frage) ſcheint bei 
uns eine Miniſterkriſis herbeiführen zu wollen. Unſer Kabinet hat 
ſich zwar an dem identiſchen Notenwechſel der würzburger Verbünde⸗ 
ten nicht betheiligt, dennoch aber iſt im Schoße deſſelben die Frage, 
ob preußiſch, ob öſterreichiſch, lebhaft angeregt worden. Nun iſt die 
Stimmung im Volke ſowohl als im Kabinet allgemein für einen 
engern Anſchluß an Preußen, nur der Miniſterpräſident von Bertrab, 
ein Anhänger des Syſtems Manteuffel, als deſſen Schützling er galt, 
ſtemmt ſich mit aller Macht dagegen. Er will das Land großdeutſch 
werden ſehen oder es in ſeiner jetzigen Souveränetät erhalten wiſſen. 
Mit dieſer Abſicht ſtimmt ſelbſt der Fürſt nicht überein, und da der 
Ernſt der Frage und eine unzweifelhafte Löſung derſelben immer näher 
an uns herantritt, fo iſt ein Miniſterwechſel faſt unausbleiblich. In 
denſelben widerſtrebenden Einflüſſen iſt auch das Hinderniß zu ſuchen, 
weshalb nicht früher ſchon eine Militär⸗Convention mit Preußen, nach 
dem Vorbild des Herzogs von Gotha, 
ernſtlich dachte, zu Stande gekommen. 
zig, 5. März. [Der hieſige Turnverein! hat bereits 
Schritte bei der Behörde gethan, um die Feier des im nächſten Jahre 
zu verhoffenden allgemeinen deutſchen Turnerfeſtes hierſelbſt vorzubereiten. 
Hannover, 3. März. [Sammlungen für hannoverſche 


Kanonenboote und ihr Ertrag. — Elbzölle.] Die „N. Hann., ſtehendes veröffentlichen zu laſſen. 
Ztg.“ zeigt heute an, daß beim Kriegsminiſterium an freiwilligen Bei: | Regierung bewilligt hat, nicht an. 


trägen zur Anſchaffung von hannoverſchen Kanonenbooten 215 Thlr. 


5 Sgr. 5 Pf. und 6 Korb⸗Bett⸗Matratzen und Kopfkiſſen für Marine: | 
Offiziere eingegangen find. — Ober⸗Zollrath Erxleben iſt von feiner |’ a 
ui 3 98 . die ka eine einen angeblichen Beſchluß der Regierung Victor Emanuels in Betreff 


Miſſion nach Wien zurückgekehrt. 
hat, ſollen nach der „H. B.⸗H.“, bei der Regierung den Glauben, 
daß es gelingen werde, in der Frage wegen Ermäßigung der Elbzoͤlle 
das Zuſammengehen Oeſterreichs mit Preußen zu verhindern, ſehr er: 
ſchüttert haben. 


Ans Holſtein, 3. März. 
etzt bei uns zu Lande in einem 


an die man eine Zeit lang in 


einto Baghio und anderer Perſonen, die ihn auf der Inſeel Caprera 
beſucht hatten, in Genua angekommen, und in der Villa Spinola an 
der denkwürdigen Küſte von Quarto abgeſtiegen. Eine große Anzahl 
ſeiner Freunde fand ſich daſelbſt ein, um ihn zu begrüßen. Garibaldi 
ſieht um fünfzehn Jahre jünger, ſehr friſch und kräftig aus. Gegen 
Mittag beſuchte er den beſcheidenen Gedenkſtein, der an der Stelle, wo 
er am 5. Mai 1860 die Einſchiffung der Tauſend leitete, errichtet 
worden iſt. Viele Landleute ſind aus der Umgegend herbeigeſtrömt, 
die ſich auf dieſem kurzen Wege zu ihm heiandrängten, um ein freund⸗ 
liches Wort oder einen Händedruck von ihm zu bekommen. Der Ge: 
neral beabſichtigte, heute nach den nördlichen Provinzen ſich zu bege⸗ 
ben; ſeine Reiſe wird nur von kurzer Dauer ſein. 

Unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Turin hatte Garibaldi eine 

Zuſammenkunft mit Ratazzi. Die „Nationalités“ glauben zu wiſſen, 
daß der General, ſeinen Geſinnungen getreu, erklärt habe, in Nichts 
dem Willen der Regierung entgegenzuhandeln. 
Gleichzeitig mit der etwas überraſchenden Nachricht ſeiner Ankunft 
Turin, veröffentlichen die hieſigen Blätter einen abermaligen Brief 
von Garibaldi. Anlaß dazu bot die durch Dekret vom 30. Januar 
für ihn, als Inhaber des ſavoyiſchen Militärordens, ausgeſetzte Jah⸗ 
respenſion von 1500 Franken, die der General in folgendem lakoni⸗ 
ſchen Schreiben an Belazzi ausſchlägt: 

Caprera, den 26. Febr. Mein lieber Belazzi. Ich erſuche Sie, Nach⸗ 

3 nehme die Penſion, welche mir die 
hr ergebener 
Joſeph Garibaldi. 
[Reife der Bifhöfe zur Märzfeier nach Rom.] Die 
Donau⸗Ztg.“ meldet in ihrer turiner Correſpondenz vom 2. März 


der bevorſtehenden Canoniſationsfeier in Rom, der wohl noch ſehr der 
Beſtätigung bedarf. „Wie man vernimmt“, ſchreibt der Correſpondent 
des öſterreichiſchen Blattes, „hat die Regierung beſchloſſen, nicht nur 
italieniſchen Biſchöfen die Reife nach Rom zur Canoniſation der japa⸗ 


Die politiſchen Prozeſſe] nehmen niſchen Märtyrer zu verbieten, ſondern auch den fremden Prälaten, 
rade überhand, daß man nicht umhin welche ſich nach Rom begeben, das Betreten des italieniſchen Gebietes 


ann, auch den 1 derſelben, namentlich den Entſcheidungsgründen nicht zu geſtatten.“ (2) 
0 


der urtheilenden Gerichte eine ſpezielle Aufmertfamteit zu ſchenken. Vor 
ngerer Zeit war der rendsburger Advokat Dittmann auf Veranlaſſung 
Miniſteriums für Holſtein und Lauenburg von dem Magiſtrat genannter 
Stadt wegen eines (übrigens durch gegentheilige Aeußerungen im eiderdä⸗ 
niſchen Sinne provocirten Hochs auf Schleswig⸗Holſtein in Unter⸗ 
Muörung gr und zu einer Geldſtrafe von 8 Thlrn. Reichmünze (6 Thlr. 
reuß. Cour. 
Gedanken bringen, daß ſchon die verurtheilende Behörde keine recht gründ⸗ 
liche Ueberzeugung von der Strafbarkeit des beurtheilten angeblichen Ver⸗ 
be ens habe erlangen können, und auch der Verurtheilte beruhigte ſich nicht 
ei dem gefällten Uitheil, ſondern appellirte an das holſteiniſche Obergericht 
in Glückſtadt. Wie man nicht anders erwartet hatte, lautete das Urtheil 
dieſes Gerichtshofes freiſprechend. (M. 8.) 


e ſter re i ech. 
Wien, 7. März. 
des Kaiſers nach Venedig erfolgt morgen Früh 8 Uhr. 


allerhoͤchſten Bedauerns über den ihn getroffenen Unglücksfall. 
Italien. 

Turin, 1. März. 
ſter das Budget ſeines Miniſteriums veröffentlicht, aus dem wir fol: 
gende Angaben entnehmen: Der gewöhnliche Bedarf des laufenden 
Jahres beträgt 172,555,635 Lire, der außerordentliche Bedarf 
54,959,614 Lire, zuſammen 227,515,249 Lire. 


verurtheilt worden. Das niedrige Strafmaß mußte auf den Note, die den Brief des Kaiſers an den Präſidenten des geſetzgebenden 


[Vom Hofe] Die Abreiſe Sr. Majeftät | Dotationen glanzvolle Thaten von Generaleu, Offizieren und Soldaten 

Heute Mit: der Lande und Seetruppen und außerordentliche Dienſtleiſtungen in 

tags 412 Uhr geruhte Allerhöchſtderſelbe den ſchwer kranken FM. Kriegszeiten zu belohnen. 

Fürſten zu Windiſchgrätz mit einem längeren Beſuche zu beehren. oder Dotationen einſetzen, die Bedingungen ihres Genuſſes und eventuell 

Hierauf begaben ſich Se. Majeſtät zu dem in Folge eines erlittenen ihre Rückfälligkeit an den Staat beſtimmen. 

Beinbruches ans Krankenbett gefeſſelten greifen Gen. der Cavallerie Ludw. inviduell fein, in den „Moniteur“ und das „Geſetzbülletin“ eingetra⸗ 
rafen von Wallmoden und beglückten denſelben durch Bezeigung | gen werden.“ 


[Die Armee.] Heute hat der Kriegsmini⸗ Interpellation an, ob Ihrer Majeſtät Regierung von der neuen ar 


Hiervon koſtet der! That verhaftet und nach Lucca geſandt worden ſeien, um vor Gericht ge⸗ 


Frankreich. 
Paris, 6. März. [Geſetzentwurf über außerordentliche 
militäriſche Belohnungen.] Der „Moniteur“ veröffentlicht hinter 
dem Bericht über die außerordentliche Kammerſitzung vom 5. folgende 


Körpers vervollſtändigt: „Dem Staatsrath iſt fo eben auf Befehl des 
Kaiſers die Prüfung des Geſetzentwurfes vorgelegt, von welchem in 
dem kaiſerlichen Schreiben an den Grafen Morny die Rede war. Nach 
dem Inhalt dieſes Geſetzentwurfes ſoll eine jährliche Rente, deren 
Höhe durchaus nicht feſtgeſetzt iſt, in das Hauptbuch der öffentlichen 
Schuld eingetragen und dazu beſtimmt werden, durch Penſionen und 


Kaiſerliche Decrete würden dieſe Penſionen 


Dieſe Decrete würden 


Groſ brit an nien. 
London, 5. März. Im Unterhauſe zeigte Mr. Griffith auf Freitag die 


ſchen) italieniſchen Reglerug eine Verſicherung erhalten habe, daß die 0 el 
Sardinien nicht an Frankreich abgetreten werden wird. — Auf eine Anfrage 
Mr. Bentinck's wegen der Ermordung des Dr. arten in Piſa erwi⸗ 
derte Mr. Layard, daß der Mörder und deſſen Helfershelfer gleich nach der 


Den 30. Septbr. Mir ſteigt feit einiger Zeit die wachſende Ahnung | blattes“ vergefien worden, und durch dies überſehene Loch 
auf, daß das Leben in dem Striche, den es ſeither gehalten, nun nicht lange] dennoch aus ( 


mehr fortgehen könne, ſondern eine Wendung werde machen müſſen. Unſer 
ganzer Boden iſt unterhöhlt, tauſend Gänge ſind hindurchgetrieben, endlich 
werden ſie in ein großes Loch zuſammenbrechen. Meine Ahnung iſt ein 
Hanz perſönliches Gefühl, das freilich aus der beſondern Art hervorgeht, 
Kur mich die Dinge der Welt berühren. olitik, Literatur, Geſellſchaft, 
unſt, Bürgerthum, alles iſt von demſelben Strome ergriffen und wird der: 

ſelben Mündung zugeführt; das fühlt und ſieht jeder. 
Den 20. November. Der Freiſtaat Krakau hat ane et, iſt öſter⸗ 
te. Welch ein 


re ichiſch geworden, durch Uebereinkunft der drei Schutzmä 


Bei 
es Bekenntniß eigener Schwäche in den Gründen! Furchtbar muß dieſe 
dbatſache in den Geiſtern wirken! Man hätte nichts Wahnſinnigeres thun 
önnen. — Dazu giebt Canitz feinen Namen? Durch ſolcherlei will er in 
der Geſchichte leben? s 
der Den 26. November. In der „Staats Zeitung“ ein amtlicher Artikel, 
er gleichſam freigiebt, über das krakauer Ereigniß die verſchiedenartigſten 
5 ten zu baben, und der aus guter Quelle versichert, daß Preußen bei 
15 Sache weder Land noch Geld empfängt, wohl aber die dieſſeitigen lega⸗ 
en Minaneſſen geltend macht. Seltſam weich und nachſichtig! Doch gleich 
au —— ſteht die falſche Behauptung, die drei Mächte allein hätten Krakau 
— epublit gemacht; der Kongreß hat es — wenn auch nicht angeregt — 
och ausgeſprochen und beſtimmt, au nom de la trös-Sainte et indivisible 
8 Doch die Einverleibung gelte t auch wieder au nom de la trös- 
ainte et indivisible Trinits! — Mit Canitz ſoll über die Sache gar nicht 
ſein, er ſchneidet kurz ab. 


zu Bes? 

Den 27. November. Abends entſchloß ich mich ſchwer zum Beſuch 

— * In dieſer Geſellſchaft kam das Wort Krakau nicht vor. — Dagegen 
urden einzelne Fälle aus unſerm Regierungsweſen beſprochen, die den 
endeſten Zuſtand bezeichnen. Als die breslauer Deputirten hier beim Fi⸗ 

nanzminiſter p. Duesberg ihre dringenden Anliegen wegen der Handelsver⸗ 

5 a mit Krakau vorſtellten, ſagte er: „Daran hat Niemand gedacht. 
r erfuhr jetzt erit, daß dies ein Gegenſtand von Belang ſei. 

5 en 9. Dezember. Die Angriffe der franzöſiſchen und noch mehr der 
ngliſchen Blätter, beſonders der „Times“, auf die neueſte preußiſche Politik 
aben den Miniſter von Canitz doch hart getroffen, er vergißt Ironie und 

d iteln, macht ein ſehr ernſtes Geſicht und verhehlt feine Beſorgniſſe nicht, 

od. die Sachen weiter gehen könnten; ja er ſoll smöifelbaft geworden fein, 
ni es nicht beſſer wäre, die Reichsſtände noch ferner hinauszuschieben. Ca⸗ 
tz exweiſt ſich wie feine Vorgänger den Verhältniſſen nicht gewachſen, und 

n Anſehen ſinkt ungemein. Alle Leute ſagen, daß Bülow in weit beſſerer 
*. daſtand. 5 
en 29. Dezember. Unzulänglichkeit der Cenſur an einem neuen 

Khlagenpen Beiſpiele! Die brellauetf Abgeordneten es des krakauer 
andels waren vom Prinzen von Preu en 1 5 7 5 worden, die hier 

F an Ba de 2 

; zu ; atte die Cenſoren in eſien an⸗ 

weiſen laſſen, dieß nicht zu geſtatten, zufällig war der Cenſor des „Handels⸗ 


piel! Alſo nicht feſter ſtehen auch heute noch die Staaten? Und wel⸗ 


oß nun alles 
Man lacht darüber. olgt.) 


Aus „Die Frau im Spriüchwort‘,* 
1x Bie an als Windroſe. ) 
„Weiber find veränderlich, wie Aten t 
ſagen die Deutſchen, und auch alle übrigen Völker machen den Frauen den 
Vorwurf, ſich gleich den Windfahnen zu drehen. 
„Frauenmeinung und Winterwind wechſeln oft“, 
heißt es im Engliſchen; 8 
„Frau, Wind und Glück wechſeln raſch“,“) 
im Spaniſchen und een l de 
„Frauen wechſeln wie der Mond. 
„Heute klar und morgen grau“,““) 
im Franzöſiſchen; 5 
6 Die Frauen ſind von Natur flüchtig“, 
und: 


„ Die Frauen kommen und gehen wie der Cyperwein“, 
im Venetianiſchen, und: 
Enger find Wetterfahnen“; Be 
„Holz und Frau bleibt ſich niemals gleich“ (weil Holz nach dem Wetter 
ſich ausdehnt oder zuſammenſchrumpft). 
v. d Frauen ſind gedankenlos wie ein Huhn“, 
und: 


Pa ei haben mehr wunderliche Einfälle, als Haare auf dem 
opfe“. 
im D e 

Die Chineſen fagen: 
5 „Der Geiſt der Weiber ift von Queckſilber, ihr Herz von Wachs“; 
ie Basken: g 
5 Der Sinn der Frau iſt leicht, wie der Mittagswind“; 
e Araber: 

„Du vereinigſt in dir (o Frau) Betrug und Veränderlichkeit“; 
urn ie engliic-fpreipenben Neger bezeichnen die Veränderlichteit der Frau 
mit den Worten: a 
„Kaum fiehft du neues Welſchlorn, ſo wirfſt du's alte weg.“ 

Die Deutſchen ſprechen namentlich von dem raſchen Wechſel der Her: 

zensneigungen der Frau: 


*) ane dee von O. Freiherrn von Reinsberg⸗Düringsfeld. 
eipzig, Herm. Fries. 

a) b „oe Wind, die Frau und das Glück ſind veränderlich wie 

er Mond.“ / 

* (tosk.) „Mondenlicht und Frau, 

Heute klar und morgen grau. 

(oenet) „Die Frauen wechſeln wie der Mond.“ 


bergam.) „Die Frauen kommen und gehen wie der Mond,“ 
+) (venet,) „Die Frauen haben mehr Launen, als Locken.“ 


Fortſ. f 


1 


wie fie von ihm zu erwarten war. (Hört, hört!) Die in Piſa und Florenz 
anſäſſigen Engländer hätten ein ſehr aufgeregtes Meeting gehalten, indeß 
hätten ſich die italieniſchen Behörden bereit gezeigt, fo kräftig als möglich 
zu handeln, und ſomit fand Ihrer Majeſtät Regierung es nicht nöthig, 
irgend welche Vorſtellungen an die Regierung Italiens zu richten. (Hört, 
bört!) Mr. M'Cvoy fragte, ob es nicht zur Kennkniß der Regierung gekom⸗ 
men ſei, daß, ehe die Angriffe auf den italieniſchen Conſul und auf Signor 
Fabrizzi in Malta ſtattfanden, eine andere Gewaltthat vorgefallen war, daß 
nämlich der Herausgeber des „Portafoglio Malteſe“, Mr. Debono, in ſeiner 
Wohnung von dem ſardiniſchen Flottencapitän Dini, deſſen Lieutenant und 
mehreren Matroſen überfallen und mit Stockſchlägen mißhandelt worden 
war, und daß der Capitän und der Lieutenant deshalb zu 3 und 2 Mona⸗ 
ten Gefängniß verurtheilt waren, welche Strafe hinterdrein in eine Geld⸗ 
buße verwandelt wurde? Ob der ſardiniſchen Regierung deshalb Vorſtellun⸗ 
gen gemacht wurden? Mr. Layard bedauert, die Fragen heantworten zu 
müſſen und bemerkt, daß Ihrer Maj. Regierung den Baron Ricaſolt darauf 
aufmerkſam machen ließ, wie unwürdig Capitän Dini und ſein Lieutenant 
ſich ihres Ranges als Offiziere der italieniſchen Flotte benommen hätten. 


Hort hört!) — Auf Antrag Lord Palmerſton's beſchließt das Haus, morgen 


(heute) als am Aſchermittwoch keine Sitzung zu halten. — Mr. Whally fragt 
den Staatsſekretär für Irland, ob er irgend einen Schritt gethan habe, um 
zu ermitteln, ob die neulich Ihrer Majeſtät überreichte Beileidsadreſſe des 
Seminariums von Maynooth wirklich von dem Präſidenten und den Stu⸗ 
direnden dieſer Anſtalt herrühre. Er ſelbſt ſei erſtaunt geweſen, daß eine 
fo loyale Adreſſe von Maynooth ausgegangen fein ſollte. Er habe Briefe 
erhalten, welche dieſelbe Verwunderung ausſprechen. Wenn Maynooth loyal 
wäre, ſo würde dies ja allem widerſprechen, was er bei früheren Gelegen⸗ 
heiten dem Hauſe mitzutheilen für ſeine Pflicht hielt lein Gentleman lacht) 
und was auch eine größere Autorität als er dem Hauſe mitgetheilt hat. 
(Wer? 1 Das ehrenwerthe Mitglied für North Warwickſhire (Mr. New⸗ 
degate). (Gelächter und O! o!) Er könne eine noch beſſere Autorität anfüh⸗ 
ren. In der Zeitung „The Nation“ (o! oh ſtehe ein Brief von einem Stu⸗ 
denten aus Maynooth mit der Erklarung, daß die Adreſſe nicht die Geſin⸗ 
nungen der Studirenden oder Lehrer des Seminars ausdrücke. „Nennen Sie 
den Schreiber!“) Es ſei kein Name genannt; der Brief ſei blos von einem 
„Studenten in Mayndoth“ unterzeichnet und ſei, wie er glaube, ein getreuer 
Ausdruck der in jener Anſtalt herrſchenden Illoyalität. Maynooth ſei in 
der That ein Herd der Illoyalität (O!) Unter andern Beweiſen könne er 
dem Haufe ein Lied vorleſen, das zu den Unterhaltungen in Maynooth ges 
höre. (Singen! Singen!) Wer es fingen wolle, könne den Text haben. (Ge⸗ 
lächter.) Columbias Banner flattert hoch. Sein Adler faßt die Beute, Al⸗ 
bion aber kriegt ein Loch, und wir ſind gemachte Leute. (Frei überſetzt.) So 
unterhalte man ſich in Maynooth. (Gelächter.) Mr. Newdegate erklärt, daß 
er von feinen früheren Urtheilen über Maynooth nichts zurücknebme, aber 
von dem Gegenſtande, welchen der ehrenwehrte Gentleman heute vorge⸗ 
bracht, nichts wiſſe. (Hört, hört! und theilweiſes Lachen.) Sir Rob. Peel 
erklärt, der W ar ſei von den Gerüchten, welche der Frageſteller erwähnt 
hat, nichts zu Ohren ee und er habe keinen Grund, die Loyalität 
der Studirenden in Maynooth in Zweifel zu ziehen. (Hört, hört!) Die Bei⸗ 
leidsadreſſe ſei wie üblich an den Staatsſekretär des Innern gelangt und 
von einem beglaubigenden Schreiben des Dr. Ruſſell von St. Patrick's 
College begleitet geweſen. (Hört, hört!) Mr. Osborne will den Takt und 
artgefühl, womit der ehrenwerthe Vertreter von Peterborough (Whally) 
Beileidsadreſſe an Ihre Majeſtät in die Debatte gezerrt hat, unkritiſirt 
laſſen. (Cheers.) Allein er wolle das Haus vor ſeinen Angaben und ſei⸗ 
nen Liedern warnen. Das Liedlein von dieſem Abend ſinge oder deklamire 
er fort und fort. (Lachen.) Habe er doch daſſelbe Lied in der Rotunde zu 
Dublin vorgebracht und darauf hin nicht nur die katholiſchen Prieſter, ſon⸗ 
dern alle Katholiken an der Ylloyalität bezichtigt, und es gebe keinen 
beſſern Beweis von Gutmüthigkeit des iriſchen Volkes, als daß man den 
ehrenwerthen Gentleman mit heiler Haut aus der Rotunde habe fortgehen 
lafjen. (Cheers und Lachen.) e 
Viscount Caſtleroſſe muß als einer der Curatoren von Maynooth die 
Beweisführung des ehrenwerthen Mitglieds für Peterborough als falſch und 
ungerecht zurück weiſen. Mr. — will das Wort ergreifen, wird aber 
durch die Ordnungsrufe vieler Mitglieder bald zum Niederſitzen bewogen. 
Mr. A. Mills beantragt, mit Berufung auf den Bericht des in voriger 
Seſſion über Militärausgabe für die Colonien eingeſetzten Sonderausſchuſſes, 
folgende Beſchlußfaſſung; „Daß dieſes Haus (während es die Anſprüche 
aller Beſtandtheile des britiſches Reiches auf Reichsbeiſtand zum Schutze 
egen die aus den Solgen der Reichspolitik entſpringenden Gefahren voll⸗ 
ommen anerkennt) der Meinung iſt, daß Colonien, welche die Rechte der 
Selbſtregierung ausüben, auch die Hauptverantwortlichkeit der Sorge für 
ihre innere Ordnung und Sicherheit auf ſich nehmen ſollten.“ Mr. Buxton 
ſecundirt. Mr. Baxter findet die Reſolution nicht weit genug gehend und 
ſtellt das Amendement, der Beſchlußfaſſung anzufügen, „daß ſolche Colonien 
(auch) zur Vertheidigung gegen den äußern Feind beitragen ſollten“. Die 
ſo amendirte Beſchlußfaſſung wird angenommen und um 8 Uhr findet eine 
Auszählung ſtatt, worauf das Haus ſich auf Donnerſtag vertagt. 
‚ Mltenftüde über Japan.] Die Regierung hat dem Parlamente 
eine Reihe diplomatiſcher Aktenſtücke über Japan vorgelegt. Der britiſche 
Geſandte in Jeddo, welcher in derſelben detaillirte Berichte über den be⸗ 
kannten Angriff anf die Geſandtſchaft mittheilt, ſchildert die Verhältniſſe fol⸗ 
gendermaßen: Es herrſcht in Japan eine gereizte Stimmung gegen alle 
Europäer, doch ſcheint dieſe ausſchließlich von den regierenden Kreiſen ber⸗ 
urühren. „Man hat uns“, ſo ſchreibt er, „während unſerer letzten Reiſe 
ins Innere des Landes wie wilde Thiere angeglotzt“, man hat nicht die ge⸗ 
ringſte Theilnahme für die Ausländer, doch möchten die japaneſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsleute die angeknüpften Beziehungen nicht gern miſſen. Die feindliche 
Partei beſteht aus den privilegirten regierenden Klaſſen, ſammt denjenigen, 
die vermittelſt feudaler Bande an fie geknüpft find, und jenen verzweifelten 


„Fürſtengunſt, Aprilenwetter, 
rauenlob und Roſenblätter, 
ürfelfpiel und Kartenglück 

Wechſeln jeden Augenblick.“ 0 
„Weiberlieb' und Herrengunſt 

Sind nicht mehr als blauer Dunſt.“ 
„Frauenlieb' iſt fahrende Hab': 
Heute lieb, morgen ſchab ab“, 


— eines Weibes Ja und Nein läßt ſich keine Nadelſpitze 
ecken.“ 


Auch die Polen ſagen 

„Frauenliebe, Glück 
nicht lange.“ “) 

Die Czechen ſprechen: 1 32 
„Frauenliebe iſt wie ein Gaſt, Mädchengunſt wie ein Traum und 
Roſendlüthe — dieſe drei Dinge gehen vorüber“, 

und die Italiener behaupten: ) 

(tosk.) „Das Herz der Frauen hat Fächer wie der Mohnkopf“, 


r: f 

(bask.) „Das Herz der Frau iſt wie eine Melone: 

Dem giebt ſie eine Scheibe und Dem einen Biſſen.“ 
Deshalb heißt es: 

(bask.) „Wer Waſſer behacken und auf dem Rücken durch die Straßen 
ſchleppen will, oder hofft, den Wind mit Decken zu fangen, der 
feße auch feine Hoffnung auf das Herz der Frau.“ 

Uur ein Mann! 
(deutſch) „Alles kommt an den Mann, nur ich nicht, ſprach das Madchen.“ 
„ ätt' ich nur erſt einen Mann, 
Was geh'n mich and're Jungfern an?“ f 
ruft ein anderes aus, und das Schweizermädchen erklärt kurz und gut: 
„Mutter, ich muß nen Mann han, i 
Oder ich zünd's Haus an!“ 


(deutſch) Ledige Haut 
Sage n be Pe 
„Zähnepein iſt große Pein 
Ader ohne Mann ſein, : 
5 5 ſt noch größere Pein“, 
1 e er Fr t Ad M 8 der Frauen.“ 
mailänd.) „Der Mann iſt das Paradies der Se 
(deutſch) „Veſſer ein Mann ohne Geld, als Geld ohne Mann.“ 


*) beutſch) 
und: 


und: 


im Spiele, Mädchengunſt und Roſenblätter dauern 


„Herrengunſt, Frauenlieb, und Roſenblätter 
Verändern 8 wie Aprilenwetter“. 


„Wurfel, Weiber, Federſpiel, 
Haben der Treue ſelten viel, = 
**) Goeutſch) „Das Glück hat Weiberart: liebt die Jugend und wechſelt ger n. 


Leuten, die ſich ihnen anſchließen. Die Politik der Regierung beſteht darin, 
die Geſandtſchaften zu iſoliren, vielleicht blos, damit dieſe aus lauter Ver⸗ 
druß das Land verlaſſen. Die oſtenſible Regierung beſteht aus dem Taikun 
und ſeinem Conſeil, hinter ihnen jedoch ſteht, in ein geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt, der einzige anerkannte Souverän, der den Göttern entſtammte Mi⸗ 
kado, der zu heilig iſt, um ſich in die weltlichen Angelegenheiten des Staattes 
zu miſchen. Die mächtigen Daimios oder Prinzen, welche den Staasrath 
dilden, ſind der ihnen aufgedrängten auswärtigen Politik feindlich, und mas 
chen kein Hehl aus ihrem Verlangen, zur alten Iſolirung zurückzukehren. — 
Einige derſelben erhalten ihre Belehnung unmittelbar vom Mikado, und ha⸗ 
ben nie ihre Knie vor dem Taikun gebeugt. Letzterer iſt noch jung, ſeine 
beiden Vorgänger waren ermordet worden, weil ſie Traktate mit fremden 
Nationen abgeſchloſſen batten; ſein Kabinet ift bemüht, die Gegner zu ver⸗ 
ſöhnen, weiſt aber die Rathſchläge der ungeſtümſten unter den Daimios zu⸗ 
rück, obwohl er ſelbſt die Fremden von Herzen gern los ſein möchte. Ab⸗ 
geſehen von dem Antagonismus der Japaneſen gegen Europäer im Allge⸗ 
meinen, trägt die Erinnerung an das Gebahren der vor 300 Jahren zuerſt 
alten per ſpaniſchen und portugieſiſchen Abenteurer, welche den Gewohn⸗ 
eiten der Eingeborenen nicht die mindeſte Rückſicht bezeigten, viel zum Haſſe 
egen alles Ausländiſche bei. Der britiſche Geſandte ſelbſt führt ein Bei⸗ 
piel an, um zu zeigen, wie ungelegen die Gegenwart der Europäer den 
apaneſen noch heutzutage iſt. Der Taikun war nämlich im Begriff gewe⸗ 

n, nach Miako zu reiſen, um des Mikados Tochter zu heirathen, da aber 
„der Ausländer Alcock“ (der britiſche Geſandte) bei ſeinem letzten Ausfluge 

dieſe Straße paſſirte, muß fie erſt ganz aufgewühlt und neu hergeſtellt wer⸗ 
den, bevor der Taikun ſie betreten kann. Natürlich koſtet dieſe Operation 
viel Zeit und Geld. — Die japaneſiſchen Miniſter verlangen jetzt von der 
britiſchen Regierung, keine neuen Häfen vor Ablauf von 7 Jahren ihren 
Unterthanen zu erſchließen, eine Bedingung, die ſich mit unter den Trak⸗ 
tatskauſeln W Herr Alcock meint nun, es ſtünden der britiſchen Regie⸗ 
rung drei Wege offen: entweder einen Vorwand zu einem Kriege und zu 
einer Eroberungspolitik zu ſuchen, — wozu (hwerlid Jemand rathen werde; 
oder das Land gänzlich zu verlaſſen — was doch auch nicht rathſam ſei, 
nachdem die Handelsbeziehungen daſelbſt ſich über Erwarten vortheilhaft 
1 eie: oder endlich — und dieſen Weg hält der Geſandte für den 
beſten — ruhig abzuwarten, verſöhnlich aufzutreten, und dabei für die Si⸗ 
cherheit der Geſandtſchaft und der Kaufleute in Kanagawa durch eine Garde 
beſtmöglichſt in ſorgen. Er ſchlägt ferner vor, daß die Mächte freien Zu: 
tritt zum Hafen Tſchuſimo erhalten ſollen, daß ihnen die übrigen Häfen er⸗ 
ſchloſſen werden, und daß für die bei dem Attentat vom vorigen Juli ver: 
wundeten Herren Morriſon und Oliphant eine Geldentſchädigung gefordert 
werde. Herr Alcock meldet als ein gutes Omen für die Zukunft, daß er 
neueſter Zeit mit den auswärtigen Miniſtern konferiren kann, ohne daß einer 
der untergeordneten Beamten zugegen wäre. — Graf Ruſſell hat ihn ange⸗ 
wieſen, jedoch keine Conceſſionen ohne entſprechende Zugeſtändniſſe von Sei⸗ 
ten der Japaneſen zu machen, und den Verkehr mit Japan auf keinen Fall 
aufzugeben, dielmehr auf deſſen Ausdehnung eifrig bedacht zu ſein. Im 
Uebrigen ſpricht er die Zufriedenheit der Regierung mit der bisherigen Hal⸗ 
tung des Geſandten aus. 

Amerika. 

New⸗Nork, 18. Febr. Die conföderirte Beſatzung von Fort Donnelſon 
ſammt den Generalen Buckner, Buſhrod und Johnſon haben ſich nach einem 
dreitägigen hartnäckigen Kampfe unter Bedingungen ergeben. Den Siegern 
fielen 15,000 Gefangene und eine Maſſe Kriegsmaterial in die Hände. Ge⸗ 
neral Floyd mit 5000 Mann war in der Nacht entkommen. Die Attaque 
auf das Fort geſchah vom Fluſſe aus vermittelſt 6 Kanonenbooten, die wäh: 
rend des Kampfes arg zugerichtet wurden. Die Landtruppen der Födera⸗ 
liſten eroberten die oberen Redouten, welche das Fort beheriſchten. Sie 
hatten im Laufe des Kampfes eine ihrer Batterien verloren, ſie aber ſpäter 
dem Gegner wieder abgedrängt. Die Truppenmacht der Föderaliſten ſoll 
40,000 Mann betragen haben, von denen 300 getödtet und 600 verwundet 
wurden, 100 andere wurden vermißt. Die Stärke der Conföderirten ift noch 
nicht genau ermittelt, ihr Verluſt ſoll ebenfalls bedeutend 7 N ſein. Ge⸗ 
neral Grant, welcher den Angriff leitete, iſt zum General⸗Major befördert 
worden. Die Einnahme des Forts hatte allenthalben in der Union große 
Begeiſterung erweckt. Im Congreß wurde die Nachricht mit lautem Freu⸗ 
denruf aufgenommen, und für den 22. werden zahlloſe Maſſenmeetings vor⸗ 
bereitet, um den Sieg feſtlich zu begehen. Commandeur Foote iſt mit zwei 
Kanonen: und acht Mörſerbooten von Fort Donnelſon den Cumberland River 
hinaufgefahren, um Clarksfield in Tenneſſee zu erobern. Dort werden, wie 
man vermuthet, die Conföderirten abermals Widerſtand leiſten. Bowling 
Green iſt von Ben vollſtändig geräumt, und man glaubt, daß fie ihre ganze 
Macht am Cumberland River concentrirt haben, wo der ſöderaliſtiſche Ge⸗ 
neral Buell gleichfalls 8000 Mann beiſammen hat, während zwei andere 
föderaliſtiſche Generale, Nielſon und Mitchell, über Franklin gegen Naſhyille 
vorrüden. Von Norfolk iſt über Fort Monroe die Nachricht eingetroffen, 
daß bei Savannah ein Gefecht vorgefallen und dieſer Platz wahrſcheinlich 
erobert worden ſei. — In Miſſouri wurde General Price noch immer durch 
die Föderaliſten verfolgt, die ihm mehrere Offiziere und eine beträchtliche 
Anzahl Gemeiner abgefangen hatten. — Die „New⸗Jork⸗Times“ ſieht es 
als ein Glück an, daß die Bundesregierung ſich bisher bei der mexicaniſchen 
Expedition nicht betheiligt hat, denn dadurch werde es ihr zur gelegenen Zeit 
möglich ſein, die Unabhängigkeit Mexicos wieder herzustellen, um den Hoff⸗ 

nungen Europas auf Gründung einer Monarchie in der neuen Welt ein 
Ende zu machen. — Der Ausſchuß über Militärangelegenheiten hat über die 
Bill, der zufolge 100,000 Dollars zur Vermeſſung einer Telegraphenlinie 
zwiſchen St. Francisco und dem Amurfluſſe angewieſen werden ſollen, Be⸗ 
richt erſtattet, und ſoll vor Ablauf des Jahres noch das Reſultat dieſer Ver⸗ 
meſſungen dem Congreſſe vorgelegt werden. 

Ein aus New⸗ Orleans entkommener Nordländer, der daſſelbe am 15. 
Januar verließ, theilt dem „Philadelphia Enquirer“ 


reſſanten Gear über die dortigen Zuftände mit: Die in New⸗Orleans 
befindlichen R 

9 in Regimenter arrangirt, die zuſammen kaum 4000 
ragen. 
nur Waffen in die Hände giebt, wenn es 
ſtellt. — Es find wiederholt ſtarke, aber erfolglose 
worden, die Miliz zu organiſiren. Die um die Stadt herum in Lagern be⸗ 
findlichen Truppen betragen zwiſchen 4—5000 
net und equipirt. 0 
zeß iſt ſehr langſam und das Produkt von geringer Qualität. 
und Piſtolen fabrizirt ein 7 W. E. Cooke in ſeiner Maſchinenwerkſtätte. 
Die gelieferte Quantität iſt ſehr ger 

ringer. 
der größte Mangel an Metallen jeder Art; fabelhafte Preiſe werden für 1 2 
das zum Kanonenguß 8 Eiſen bezahlt. Etwas Blei gelangte] Cruz erzählte, es ſeien im Lande 15,000 Mann bereit geweſen, 
uübes Texas aus Mexiko nach New⸗Orleans; alle alten Bleiröhren ꝛc. werden 
in Kugeln verwandelt. 
bis 3 Dollars. Nur conföderirte Noten circuliren, und zwar als geſetzliches 
Luser e außerdem macht ſich jeder ſein Papiergeld, das erbärmlich 
ausſieht. 
ben den beiten Cours, weil fie umgewechſelt werden; Gold und Silber find 
aus der Circulation verſchwunden. 
räthe von Waaren jeder Gattung ſind erſchöpft, nur Zucker und Molaſſen 
am Markt und die Ernte an dieſen Produkten ſehr gut ausgefallen. Zucker, 
Mittelqualität, ſteht auf 2—2% Ct. pro Pfd., Molaſſe 15—20 Ct. pr. Gal⸗ 
lone. Schweinefleiſch 50 Doll. per Faß und ſehr rar, Speck 30 Dollar per 
gab, Schmalz 30 Ct. pr. Pfd. und Butter 75 Ct. bis 1 Doll., Kaffee 75 


fuhr aus Tenneſſee zu 12 Doll. das Faß. Mais 1 Doll. pr. Buſhel. Die 
Levse iſt gänzlich verödet. Die meiſten der Lagerhäuſer und großen Laden 
ſind geſchloſſen. Die ſonſt belebteſten Geſchaftsſt 

Es befinden ſich jedoch auf dem 
15,000 Fäſſer Tabak und immenſe Quantitäten von Zucker und Molaſſe. 
Die Werkſtätten ſtehen faſt ſämmtlich ſtill, und die Arbeiter mit ihren Fa⸗ 
milien empfinden bittere Noth. 
mee drücken faſt allgemein den Wunſch und Entſchluß aus, nach Ablauf der 
12monatlichen Dienſtzeit nach Haufe zurückzukehren. 0 
Baumwolle beladene Schiffe der Blokade entſchlüpft, doch in den Miſſiſſippi 
herein gekommen iſt keines. 

ur Bedingung gemacht, bei ihrer Heimkehr Waffen und Munition als Rück⸗ 
nat 11 bringen. Doch damit iſt es nun vorbei, denn der Miſſiſſippi⸗Sund 
iſt vo 

ners und kleine Dampfer mit Mobile unterhalten wurde, hat ſein Ende er⸗ 
reicht. Der Geſundheitszuſtand von New⸗Orleans war ſehr gut. Das Volk 
im Süden iſt im allgemeinen des Krieges überdrüſſig, und die Entmuthigung 
unter den Maſſen groß. Sie wollen Frieden unter irgend welchen nicht zu 
harten Bedingungen. 1 

kerung, aber jie And ob ihrer Sicherheit gezwungen, mit großer Vorſicht ſich 
zu benehmen. 


aus Vera⸗Cruz vom 1. 
Ultimatum nach Mexiko abgeſchickten Offiziere waren am 28. Abends wie⸗ 
der in Vera⸗Cruz zurück. 

außerordentlicher Freundlichkeit aufgenommen. Offiziere jeden Grades wett⸗ 
eiferten mit einander, ihnen Freundlichkeiten zu erzeigen, Juarez veranſtaltete 
ihnen zu Ehren in Mexiko ein glänzendes Banket, f 

empfangen, und aus alle dem gelangte das Publikum zu dem angenehmen 
Schluſſe, daß es zu keinem Kriege kommen werde. N 
Ultimatum in reifliche Erwägung gezogen hatte, ertheilte er den Abge⸗ 
ſandten eine ſchriftliche Antwort und ſandte mit ihnen den Sennor Zama⸗ 
cona, den frühern Miniſter des Auswärtigen, nach Vera⸗Cruz, mit ausge⸗ 
debnten Vollmachten zur Feſtſtellung der Präliminarien. In dieſem Schrei⸗ 
ben erklärt er den Alliirten, daß es ihm darum zu thun ſei, Feindſeligkeiten 
zu vermeiden, daß er den Bruch der Tractate zugeſtehe und bereit ſei, ge⸗ 
uügende Bürgſchaften für die Zukunft zu geben. Er ſchlägt den verbünde⸗ 
ten Geſandten vor, nach 
8 Mexikos alle Details zu ordnen; doch verlangt er, daß ſie blos 


Alliirten dagegen ſich wieder einſchiffen ollen. Dieſe Vorſchläge wurden 
den Alliirten am 29. Januar durch Sennor Zamacona vorgelegt, der darauf 
nach Mexiko zurückreiſte. Die Alllirten aber beſchloſſen die von Juarez ge⸗ 
ſtellte Bedingung nicht anzunehmen und brachen am 1. Februar von Vera⸗ 
Cruz auf. General Prim ſoll überdies ſeinen Entſchluß geäußert haben, 
mit ſeiner ganzen Macht gegen Mexiko vorzurücken, falls J 
Bedingung eigenſinnig beſtehen ſollte. Drei 7 — vorher war der britiſche 
Dampfer „Avon“, von Havanna kommend, in 

ter ſeinen Paſſagieren befand ſich General Miramon, der aber, noch ehe er 
an's Land ſtieg, von einem bewaffneten Boote des engliſchen Schiffes 
„Challenger“ verhaftet und an Bord des letzteren gebracht wurde. (Er hatte 
ſich auf der Paſſagierliſte als Sennor Manuel Fernandez eingeſchrieben.). 
Dieſes Ereigniß erregte in Vera⸗Cruz nicht wenig Aufſehen. Es hieß, die 
Verhaftung ſei auf Befehl der drei allürten Geſandten vorgenommen wor⸗ 
den, denn nachdem ſie verſprochen hatten, ſich nicht in die innern Angele⸗ 
genheiten des Landes zu miſchen, wäre es eine moraliſche Unterſtützung der 
reactionären Partei geweſen, wenn ſie Miramon hätten paſſiren laſſen 

Dieſer kam allerdings als Privatmann, ſcheint aber vergeſſen zu haben, da 

er es war, der 800,000 Doll. gewaltſam aus der britiſchen Geſandtſchaft 
hatte rauben laſſen. Darum glauben auch viele, der Commandeur des 
„Challenger“ habe ihn auf ſeine eigene Verantwortlichkeit verhaftet, damit 
N er wegen dieſes Diebſtahls und für die Ermordung mehrerer britiſcher Un⸗ 
die nachſtehenden inte⸗terthanen zur Rechenſchaft gezogen werde, während andere behaupten, man 
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werde ſich begnügen, ihn als einen Störenfriev nach Havanna zurüctzu 
ſchicken. — Der Obercommandeur der Expedition ſoll auf alle Fälle zum 
Mann be⸗ Marſche nach Mexiko entſchloſſen ſein, damit dort und nirgends anders der 
Auch giebt es ein Regiment von freien Farbigen, dem man aber | Friede unterzeichnet werde. — General Almonte wurde erwartet und mit 
ie im Zeugbaufe zum Exerciren ihm Inſtructionen in Betreff der oe der Monarchie mit dem 
nftrengungen gemacht Erzherzoge Mar als Kaiſer von Mexiko. Den Mexikanern ſcheint dieſe Art 
der hung jedoch durchaus nicht juufagen, und der franzöſiſche Geſandte, 
welcher dieſem Plane hold ſein ſoll, iſt deshalb nichts weniger als popular. 
— Der Geſundheitszuſtand der allürten Truppen in Vera⸗Cruz iſt ſehr 

ſchlecht. Von den Spaniern deſertiren fortwährend viele Leute. 

Der weſtindiſche Dampfer „Shannon“, der mit 2,067,652 Doll. Comp⸗ 
tanten und einer directen Poſt nach Vera⸗Cruz vom 1. Februar in Sout⸗ 
hampton eingetroffen ift, beſtätigt im weſentlichen obige Mittheilungen. 
Hinzuzufügen wäre allenfalls in Betreff Miramon's, daß man ic ne 

i 
zuſchließen und ſein Beſuch wäre durchaus nicht privater Natur geweſen. 
Sonſt bringt dieſer Dampfer Poſten aus Jamaika vom 9., Porto⸗Rico 12. 
Trinidad 8., Martinique und Guadeloupe 11., St. Thomas vom 14. Fe⸗ 
bruar, ohne daß ſie irgend etwas Mittheilenswerthes enthielten. 17 


Die Omnibus⸗, Wirthshaus⸗ und Barbiersnoten oder Tickets ha: | - — — — 
Provinzial-Zeitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 6. März. 3 
Anweſend 71 Mitglieder der Verſammlung. — Der zur Kenntnißnahme 
mitgetheilte Haupfabſchluß der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe für 
das Jahr 1861 wies für die in der Kaſſe vereinigten 35 beſonderen Fonds 
an Einnahmen 641,277 Thaler, an Ausgaben 614,704 Thaler und an Be⸗ 
ſtänden 26,573 Thaler nach. Unter den vereinigten Fonds befinden ſich: 

a) die der fünf höheren Unterrichtsanſtalten, bei denen die lau⸗ 
fenden Ausgaben 77,010 Thaler betragen haben. Hierzu hat die Kaͤm⸗ 
merei ein Beihilfe von 12,369 Thalern geleiſtet; 
die der öffentlichen Armenpflege, (Haupt⸗Armen⸗Kaſſe, Armenhaus, 
Arbeitshaus und Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt.) deren Aufwendungen 
die Summe von 90,894 Thalern ergeben, wobei die Kämmerei mit 
34,140 Thalern in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt. An monatlichen 
Almoſen ſind 37,983 Thaler, an Bekleidungskoſten 3749 Thaler, an 
Kur⸗, Medizin⸗ und Begräbnißkoſten 4429 Thaler, an Koſten für das 
Freiſchulweſen, ausſchließlich des erlaſſenen Schulgeldes, 2213 Thaler 

ezahlt, an Legaten 8453 Thaler vertheilt und zur Unterſtützung mit 

Winterbelz 2359 Thaler aufgewendee; 
die der öffentlichen Krankenpflege mit einer Ausgabe von 36,010 
Thalern, zu deren vollſtändiger Deckung die Kämmerei mit 4805 Tha⸗ 
lern in Anſpruch genommen wurde; ei 

d) der Fonds der Turnverwaltung, welcher 5260 Thaler, mithin ge⸗ 

gen den feſtgeſetzten Etat 2102 Thaler mehr ausgegeben hat. ; 

Nach den Rapporten des Stadt⸗Bauamtes für die Woche vom Zten bis 
8. März fanden bei den Bauten 1 Maurer, 9 Zimmerleute, 2 Steinſetzer, 
38 Tagearbeiter — und bei der Stadtbereinigung 48 Tagearbeiter Be⸗ 


ſchäftigung. 5 - 

Zur Deckung der von der hieſigen ſtädtiſchen en pro 1861 
zu zahlenden Brandentſchädigungen, zur ? ejtreitung der Admini⸗ 
ſtrationskoſten, der Prämie für Rückverſicherung des Theatergebäudes und 
zur Verſtärkung des Reſervefonds iſt bekanntlich ein Beitrag von 17 Sgr. 
vom Hundert der Geſammt⸗Verſicherungs⸗Summe ausgeſchrieben. Dieſer 
Satz erſchien mit Rückſicht auf die mäßige Summe der zu leiſtenden Brand 
bonificationen außerordentlich boch, weshalb man den Magiſtrat um di⸗ 
nähere Begründung deſſelben anging. Die diesfällige Erklärung lag vor. 
Sie räumte ein, daß von den in Folge der Ausſchreibung aufkommenden 
23,147 Thalern zur Vergütung der Brandſchäden, zu den Adminiſtrations⸗ 
koſten und der Rückverſicherungs⸗Prämie nur 10,080 Thaler erforderlich 
ſeien und daß die Ausſchreibungsſumme den effectiven Bedarf um 13,067 
Thaler überſteige. Dieſer Ueberſchuß ſei aber zur Vergrößerung des zur 
Zeit nur in 84,646 Thalern beſtehenden Reſervefonds erforderlich. Es liege 
im Intereſſe der Societät auf eine, der Geſammtverſicherungsſumme gegen⸗ 
über, entſprechende Reſerve hinzuwirken, dies könne indeß mit Erfolg und 
ohne Beſchwerde für die Aſſociaten nur in ſolchen Jahren geſchehen, in de 
nen, wie im verfloſſenen, nur unbedeutende Brandſchäden zu vergütigen 
wären. In ese deſſen, jo wie in Erwägung, daß keine andere Feuer⸗ 
Verſicheruugs⸗Geſellſchaft gleich billig das Tauſend mit 16% Sgr. verſichere 
und endlich, daß der Reſerve⸗Fonds, Falls auf ihn zurückgegangen werden 
müſſe, allen Aſſociaten zu Gute komme, habe Magiſtrat im wohlverſtande⸗ 
nen Intereſſe der Societät, auf den Antrag der Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputa⸗ 
tion, für eine Ausſchreibung von zwanzig Pfennigen pro Hundert der Ver⸗ 
ſicherungsſumme ſich entſchieden. Die Nothwendigkeit eines ſtarken Reſerve⸗ 
fonds erkannte die 1 vollſtändig an, fie war aber der Meinung, 
daß die Ausſchreibung hierzu der gemeinſamen Feſtſetzung unterliegen müſſe, 
da ſie über die Grenzen des momentanen Bedürfniſſes hinausgehe. Unter 
nachträglicher Zuſtimmung zu den pro 1861 ausgeſchriebenen Beiträgen 
ward Magiſtrat angegangen, bei Zuſammenſtellung der bereits in Uebung 
ſich befindenden Grundsätze für Verwaltung der hieſigen ſtädtiſchen Feuers 
Societät auch eine Norm für die künftige Speiſung des Reſervefonds ins 
Auge du faſſen und dieſelbe mit den übrigen Verwalkungs⸗Grundſätzen der 
Feſtſtellung zuzuführen. a 5 g 

Eine Forſtkulturfläche von circa 41 Morgen im Revier Peiskerwitz 
kann erſt im künftigen Jahre bepflanzt werden. Sie ſoll deshalb der Ge⸗ 
meinde Peiskerwitz, welcher ſie in den letzten zwei Jahren zur Rodung und 
Ackernutzung überlaſſen war, für die Zeit vom 15. Februar bis 15. Oktober 
1862 zum Preiſe von 2 Thlr. pro Morgen verpachtet werden. Dieſe pacht⸗ 
5 (Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


eſervetruppen ſind ſehr unbedeutend. Man hat die irregulären 


Mann. Sie ſind gut bewaff⸗ 


In der Phönix⸗Gießerei machen ſie Kanonen. Der Pro⸗ 
Musketen 


ing, die Qualität der Waffen noch ge⸗ 


Preiſe von Waffen jeder Art ſind ausnehmend hoch. Es herrſcht 


Ein Pfund Pulver von geringer Qualität koſtet 2 


Man zahlt 40 % Prämie. Die Vor: 


t. bis 1 Doll., Salz 8—10 Doll. pr. Sack. Von Weizenmehl mäßige Zu: 


raßen ſind wie ausgeſtorben. 


Lager gegen 11,000 Ballen Baumwolle, 


b 


— 


Briefe von Leuten aller Grade in der Ar⸗ 
Es ſind mehrere mit 
Den mit Baumwolle beladenen Schiffen wird 


ſtändig blokirt und auch der bedeutende Verkehr, welcher durch Schoo⸗ 
0 


— 


Unioniſten findet man unter allen Klaſſen der Bevoͤl⸗ 


Die „New⸗NYork⸗Tribune“ theilt Folgendes aus Mexiko vom 28. Jan., 
Februar mit: Die von den Alliirten mit dem 


Man hatte ſie allenthalben auf ihrer Reiſe mit 


e wurden wie Prinzen 


achdem Juarez das 


Drizaba zu kommen, um daſelbſt mit den Com⸗ 


Mann als Ehrengarde mit ſich nehmen, die andern Truppen der 


uarez auf ſeiner 


era⸗Cruz eingelaufen. Un: 


Noch ängſtlicher im Mailändiſchen: 
„Beſſer als Mädchen bleiben, als einen alten Mann heirathen“ “). 
„Beſſer von einem jchönen Mann gemißhandelt, als vom Bruder 
geliebkoſt werden“, un: 

„Beſſer als Nichts iſt noch ein Mann, 
Der weder ſehen noch hören kann!“ 
f 50 männerſüchtigſten ſchildern die Hebräer ihre Mädchen, indem 
e ſagen: a 
„Iſt der Mann auch nur ein Wollkämmer, ſo ruft ihn die Frau 
— wohlgemuth vor die Schwelle des Hauſes und ſetzt ſich 
neben ihn“; ER 
„Iſt der Mann auch nur ein Feldhüter, fo iſt die Frau zufrieden und 
verlangt nicht viel von ihm.“ 

Daher ſcheint die Frage des Lit hauers: : 

„Wonach gafft das Mädchen, will es etwa keinen Mann?“ 
ziemlich überfluͤſſig. 

Der Engländer weiß es beſſer, er ſagt: 

„Die Mädchen jagen Nein und nehmen“, “) 
und ſetzt mit mediziniſcher Weisheit hinzu: 
„Ihr Puls ſchlägt Heirath.“ 

Die Baskin girrt: a R 3 

„Zu Bapgorri iſt das Geſchirr irden; als man mich dorthin verhei⸗ 
- tathen wollte, war es golden;“ 


oder: 
aal den Zug in's Kloſter, aber der Wind trägt mich fort zur 


und die Lombardin erklärt naiv: 
„Jede Rebe will ihren Pfahl, 
Jede Henne will ihren Hahn.“ 
Und die Deutſche erſt: 
„Rathet mir gut, aber rathet mir nicht ab, 115 die Braut.“ 
(plattd.) „Ewigkeit iſt eine lange Zeit, aber Mai kommt mein Lebtag 
nicht! hat die Maid ae als ſie im Mai heirathen ſollte.“ 
Sogar die Häßlichen haben keine Ruhe, ehe ſie nicht verlobt ſind, wenig⸗ 
ſtens nicht in Bergamo wo es heißt: i 
„Die häßlichen Mädchen zerren und beißen, 
Und brennen darauf doch, Frau'n zu ſein.“ 
Der Ruſſe hat daher nicht Unrecht, wenn er verſichert: 
„Wenn die Dirne auf das Flachsfeld kommt, denkt fie an ihr 
Brauthemd.“ a 
Nur — jetzt kommt das Bedenklichſte — jagt der Engländer: 
„Den Mädchen fehlt nichts als ein Mann, und wenn ſie den haben, 


fehlt ihnen Alles.“ 


koſen und reißen, 


1 Ab b ls keiner.“ 8 
(me Be ee Mann“, oder „einen blinden 


venet.) „Eher als Nichts einen alten 
ann.“ 


* (beutich) „Mädchen ſagen Nein und thun es.“ 
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Nun hab' ich allerdings gefreit 
ie zweiten mal; doch ward die Zeit 
aum um ein Härchen beſſer. . 
ch ſteh' betrübt; die Kraft iſt ſchwach, 


Klagen eines altmärkiſchen Landküſters 
an der Milde, * ! 
Den Mitgliedern der beiden Häuſer des Landtags in Berlin 
ehrfurchtsvoll gewidmet von ebendemſelben. 


In dieſem letztverfloßnen Jahr 8 nd immer neu ſtürmt Ungemach, 
Ward fünf und cc Thaler baar Als wie ein groß Gewäſſer. 
Veranſchlagt meine telle. & hab' faſt ſieben und zwanzig Jahr 


Mob i. der Schul' gelehrt die Schaar, 

Und hab' gedient dem König; 

Doch Einen Silbergroſchen nur 

Pro Kopf 9 kaum täglich — das iſt pur, 
„Wie Jeder ſieht, zu wenig! 

Bei alle dem konnt' Nichts geſcheh'n, 

Das Arbeitslohn mir zu erhöh'n, 
Als extra durch acht Thaler; 
Die gingen für's Kurixen drauf, 
Und immer iſt's der alte Lauf; 

Ich bleib' ein ſchlechter Zahler. 

Drum bitt' ich, hochgeſtellte Herrn, 
Euch — denn ich weiß, Ihr thut es gern: — 
Steur' jeder nur zwei Groſchen 
Dann werd ich ziemlich ſchuldenfrei, 

Und hab' mit tauſend Dank hiebei 
Kein leeres Stroh gedroſchen. 


Der Kinder Zahl iſt jetzo acht; 
Dazu mein Weib und ich, das macht 
Zehn Köpf’ in meiner Zelle. 

Mein Kapital — die Kinder ſind's; 
Doch bringen ſie mir ein als Zins 
Nur viele ſchwere Sorgen. 

Amel Kühe geben Milch zur Noth: 
artoffeln giebt und etwas Brodt 
Das Land; es ſind fünf Morgen. 

Ein Küftergarten fehlt dabei, ; g 
Auch fehlt den Hühnern a für's Ei, 
Weil blieb ihr Stall im Reſte. 

Jan Schweine mach' ich jährlich fett, 
amit ich Speck und Schinken hätt 
Und Wurſt — das iſt das Beſte. 

Als Immker wollt' ich kommen auf; 

2 kauft ich ＋ zu Hauf, 
m zu gewinnen Honig. 

Doch lachte mir nicht Glückes Gunſt; 

Auch bracht mir Schaden Feuersbrunſt 

Des Hoſ's, an welchem = ; 11 : 

Im Sommer quält’ ich früh und fpat 
Mich bei der Gras⸗ und Fruchtkorn⸗Maht, 
Im Winter auf der Scheune. N 
Langſam fuhr ich mit mager n Küh'n, 
Und mußte felbjt oft helfen zieh'n: 

Da fuhr's mir in die Beine. 

Die Gicht begann zu plagen mich, 
Auch ſank dabin mein zweites Ich 
de finſter'n Todeskammer. 

ins nach dem andern wurde krank; 
Drei ſtarben ſelbſt, ſo daß ich ſank 
In Schulden und in Jammer. 


*) Die „Magdeb. Z.“, der wir dieſes Gedicht entlehnen, macht hierzu fol: 
gende Bemerkung: „Die originelle Weiſe, in der hier einer von den 
vielen darbenden Schulmeiſtern ſeine Noth klagt, mag die ausnahms⸗ 
weiſe Veröffentlichung der nachſtehenden Verſe rechtfertigen. Dieſelben 
find aber keine Phankaſie über das allgemeine Thema, ſondern Wort 
für Wort bittere Wahrheit. Die Zuſchrift eines geachteten Mannes, 
durch welchen uns die „Klagen“ zugingen, bürgt uns dafür; Namen und 
Wohnort des armen Landküſters ſind uns bekannt.“ 


Chur. [Zu Ehren des Dichters Salis.] Am 26. Dezember d. J. 
ſind es hundert Jahre, daß zu Seewis der Dichter J. Gand v. Salis 
geboren wurde. Eine Anzahl ſeiner Verehrer hat der in der „Neuen Bünd⸗ 
ner Zeitung“ geſchehenen Anregung Folge gegeben, und ſich in dem Gedan⸗ 
ken geeinigt, dieſen Tag durch die Auſſtellung eines, wenn auch einfachen, 
doch würdigen Denkmales des Dichters zu feiern. Es hat ſich jetzt ein 
Comite gebildet (Dr. Raſcher, Präſident), um durch Sammlung von Bei⸗ 
trägen die Mittel zur Ausführung des Planes zu beſchaffen. ) 


: Denkmal.] In Weinsberg hat man geftern 

in einer dort abgehaltenen Bürgerverſammlung beſchloſſen, . Kerner 
ein Denkmal auf der Weibertreue Fi errichten. Der „Schw. M.“ hofft, daß 

auf den Aufruf, der in den näch ten Tagen dieſerhalb ergehen wird, die 
vielen Freunde und Verehrer des Dichters ihr Scherflein zu dieſem Unter⸗ 

nehmen beitragen werden. 


*) Es find nur die augenblicklich gegenwärtigen acht Köpfe gerechnet, da 
zwei Mädchen dienen. Man 116 aber nicht ale eat daß im Ganzen 
11 Kinder vorhanden waren, während die Stelle früher nur 75 Thlr. 
veranſchlagt werden konnte. Anm. d. Verf. 


Mit drei Beilagen 


Stuttgart, 4. März. 


Erſte Beilage zu Nr 115 der Breslauer Zeitung. — Sonntag, den 9. März 1862. 
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(Fortſetzung.) 5 
weiſe Austhuung erhielt die Genehmigung. — Die Pacht der Jagdnutzung 
auf den Dominial⸗Ländereien zu Alt⸗Scheitnig, zu Cawallen und zu 

riedewalde erhielt Herr Kaufmann Ertel für ſein Meiſtgebot von 141 

ble. Die auf ſechs Jahre verpachteten Jagdreviere enthalten circa 1800 

Morgen. — Zur Uebertragung des mit dem Rittergutsbeſitzer Herr Beh⸗ 
rens auf Hünern abgeſchloſſenen Kontraktes über die Pachtung des Düngers 
aus dem ſtädtiſchen Schlachthofe an den Pächter des genannten Gutes, Hrn. 
v. Wolfframsdorf, gab die Verſammlung ihre Zuſtimmung; eben ſo er⸗ 
klärte ſie ſich mit den Wawanee einverſtanden, unter denen die zum Ab⸗ 
bruch beſtimmten Gebäulichkeiten auf den Grundſtücken 26, 27 und 28 der 
Alten⸗Taſchenſtraße im Wege des Ausgebots verſteigert werden ſollen. Bei 
Erwerbung der vorbezeichneten Grundſtücke übernahm die Stadtgemeinde die 
darauf haftenden Hypothekenſchulden im Belaufe von 20,451 Thlr. Es hat 
ſich nun Gelegenheit geboten, darauf eine Quote von 4000 Thlr. abzuſtoßen, 
wozu in heutiger Sitzung, auf den Antrag des Magiſtrats, die Mittel aus 
dem Subſtanzgelder⸗Fonds der Kämmerei bewilligt wurden. 

Zwei ſchadhafte Eisbrecher, der eine vor der langen, der andere vor 
der kurzen Oderbrücke, müſſen erneuert werden. Der vor der langen Oder⸗ 
brücke ift bereits hergeſtellt, weil Gefahr im Verzuge lag; die Herſtellun 
hat 420 Thlr. gekoſtet; der vor der kurzen Oderbrücke, veranſchlagt au 
230 Thlr., ſoll im Laufe des nächſten Sommers erbaut werden. Beide Po⸗ 
ſten wurden extraordinär bewilligt. In gleicher Weiſe erfolgte die Bewilli⸗ 
gung: a) von 94 Thlrn. zu verſchiedenen baulichen Inſtandſetzungen bei dem 
Stiftsgute Luzine, deſſen Etat zu dergleichen in nicht langen Zwiſchen⸗ 
räumen wiederkehrenden Reparaturen nur einen ſehr geringfügigen Anſatz 
enthält. Es wurde beantragt, bei der künftigen Etatsaufſtellung auf vergleis 
chen Bedürfniſſe in angemeſſener Weiſe zu rückſichtigen; b) 315 Thlr. zur 
Erbauung eines neuen Leichenwagens für die Kirche zu St. Eliſabet; ch 
307 Thlr. zu baulichen Reparaturen bei der Kirche zu Elftauſend Jung⸗ 
frauen. Zu denſelben gehört die Renovirung der Kirchhofsmauer, veran⸗ 
ſchlagt auf 72 Thlr., deren Bewilligung in der Vorausſetzung erfolgte, daß 
damit auch der Abputz der der Kirche zugekehrten Mauerſeite werde herge⸗ 
ftellt werden; d) 240 Thlr. zu Remunerirung von wöchentlich zehn Stunden 
wiſſenſchaftlichen Hilfsunterrichts, welchen die Frequenz der geibeilten Tertia 
bei der Realſchule zum heiligen Geiſt, in der Religion, im Engliſchen 
und im Polniſchen erforderlich macht. ; 

Nachdem Magiftrat über das vom Comite zur Beſchaffung einer Uhr auf 
den Thurm der Kirche zu St. Mauritius angebrachte in einem früheren 
Berichte bereits mitgetheilte Geſuch ſich dahin geäußert, daß mit Rückſicht 
auf die Nützlichkeit der Uhr für den betreffenden Stadttheil dem Antrage 
zu willfahren ſein möchte, genehmigte die Verſammlung ihrerſeits die Ueber⸗ 
nahme der Koſten für das Aufziehen der Uhr von jährlich 12 Thalern auf 
die Kämmereikaſſe und die Inſtandhaltung des Uhrwerks auf Koſten der⸗ 
ſelben Kaſſe. 3 8 . e 

n Bezug auf das neue Arbeitshaus benachrichtigte Magiſtrat die 
Verſammlung, daß vom finanziellen Standpunkte aus das Bedürfniß einer 
Vermebrung der Arbeitskräfte hervorgetreten ſei. Die Erfahrung 
habe gelehrt, daß die geſammte Thätigkeit des Arbeitshauſes, zum Zwecke 
einer nutzbaren Verwerthung, in einen gewiſſen organiſchen Zuſammenhang 
gebracht werden müſſe. Zur Erbaltung eines ſolchen Zuſammenhanges reich⸗ 
ten die vorhandenen Arbeitskräfte nicht aus, und es habe darauf Bedacht 
genommen werden müſſen, wie dieſelben in angemeſſener Weſſe verſtärkt 
werden könnten. Auf eine diesfällige Anfrage bei der königlichen Regierung 
habe dieſelbe ſich bereit erllärt, von denjenigen Perſonen, welche, nach Vers 
büßung der Gefängnißſtrafe, den Correctionshäufern zuzuführen find, eine 
Anzahl nach Maßgabe des jedesmaligen Antrages dem ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
hauſe zu überweiſen, und für deren Detinirung und Verpflegung 2 Sgr. 
pro Kopf und Tag zu zahlen. Da die Ueberweiſung der Corrigenden ledig⸗ 
lich auf Antrag der Stadt geſchehen ſolle, da ferner auf dieſem Wege ver: 
wendbare Kräfte für das Arbeitshaus gewonnen würden, ſo halte Magiſtrat 
dafür, daß kein Bedenken gegen die Aufnahme der Corrigenden ins Arbeits⸗ 
haus vorliege. Die Verſammlung möge darum die Genehmigung dazu aus⸗ 
ſprechen. Nach einer eingehenden Erörterung des Antrages und Abwägung 
der Vor⸗ und Nachtheile entſchied ſich die Verſammlung ſchließlich für deſſen 


Abl 5 
* Dr. Weis. Dr. Graetzer. Frieſe. 


Hübner. 

I Breslau, 8. März. [Wochen⸗Revue.] Hat die Welt einen Zu: 
ſammenhang? Es ſcheint Alles in der Luft zu ſchweben, und doch lebt 
Einer vom Andern, zehrt eine Woche von der andern. Mit einem Blick 
könnte nur Der das Treiben der Welt überſchauen, der auf dem Punkte des 
Archimedes außer ihr ſtände. Wir aber ſpinnen den mitten drin begon⸗ 
nenen Faden weiter, und bald ſind wir an der ſchönen Joe eit angelangt, 
die das Volkslied in hundertfältigen Weiſen beſingt. Noch ik in Wirklich⸗ 
keit aller Schnee nicht überwunden, noch wird mancher Sturm im Wetter 
und in der Kammer auszuhalten ſein, ehe der Auferſtehungsmorgen für uns 
anbricht. Ohne Bedauern ſieht man indeß die letzten Spuren des rauhen 
Wintergaſtes allmählich verſchwinden, vielen Hausvätern geht das Herz weit 
auf bei dem Gedanken, daß Frauen und Töchter nicht mehr jo häufig in 
die Vorleſungen und Concerte eilen, ſondern ſich an der freien März 
luſt erfriſchen. Es iſt auch die höchſte Zeit, die Menge litergriſcher 
Speiſen und wiſſenſchaftlicher Delikateſſen, die dem breslauer Publikum 
in dieſer Saiſon vorgeſetzt wurde, ordentlich zu verdauen, nachdem die letzten 

eiſtigen Deſſerts aufgetiſcht find. — Unſere geſellſchaftliche Cultur hat ihre 
achsthumsperiode im Winter. Wie ſie andächtig daſitzen, die ſchönen Bus 
börerinnen, im Muſikſaale der Univerſität und in anderen dem Muſendienſt 
geweihten Lokalitäten, um nur ja kein Wort zu verlieren von dem, was der 
elehrte Redner aus der Naturkunde oder aus der Geſchichte vorträgt, — 
ühſam arbeitet ſich unſere Induſtrie auf der Bahn des Fortſchrittes 
vorwärts. Neulich gedachten wir der Vermehrung öffentlicher Auctionen, 
die nur aus der Zunahme der Population in unſerer Stadt und aus der 
drängenden Concurrenz zu erklären iſt. Freilich erſcheint das Publikum für 
dergleichen Unternehmungen immer noch zu gering; dem Handel und der 
Bee muß die ganze Welt offen ſtehen, fie müſſen ſich ungehindert an 
ürten und Japaneſen, an Weiße und Neger adreſſiren dürfen. Zuvörderſt 
mochte die in Ausficht geſtellte Erleichterung des Paßweſens der Kauf: 
manns welt ein wenig zugute kommen, und hoffentlich wird die oſtaſiatiſchſe 
edition auch unſerem lieben Schleſierlande ihre Früchte bringen. — In: 
wiſchen ift hier eine Auction par distance angekündigt. Es werden auf ein 
m Auftrage der permanenten Induſtrie⸗Ausſtellung zu verauctionirendes 
Mufik⸗Inſtrument auch aus der Ferne Angebote brieflich angenommen. 
Nach dem, was ſie leiſtet, erſetzt die Muſikmaſchine ein e uſikchor; 
eine kleine Stadt, die ſich eine ſolche Maſchine anſchafft, erſpart alſo den 
Gehalt für Stadt: und Kirchenmusiker. Der Zuſchlag wird am 15, Juni 
Abends 5 Uhr erfolgen. Schade, daß die Telegraphen noch nicht laut und 
verſtändlich genug arbeiten, ſonſt würde ſich das Geſchäft viel raſcher ab⸗ 
wickeln laſſen. Der geübte Telegraphiſt fängt bekanntlich mit dem Gehör 
tze und einfache Depeſchen auf. — Unſer Magiſtrat bat vorige Woche 
wei ältere Projecte von Neuem in Erwägung gezogen, deren Ausführung 
ſcherlich der allgemeine Wunſch der Bevölkerung iſt. Das noch im Bau 
begriffene Stadthaus hat zu beiden Seiten Nachbarn, die ſeiner Ausbrei⸗ 
tung entgegen ſind, und die es hindern, die ihm beſtimmten Dimenſionen 
anzunehmen. Links (nördlich) lehnen fich an daſſelbe ein paar ſpröde, 
alte Jungfern, welche ſich trotz alles Angebots nicht ergeben, und, wie es 
ſcheint, eher dem nagenden Zahn der Zeit erliegen wollen, als ſich dem 
eubau einverleiben, um dieſem einen Blick um die Ecke nach der Riemer⸗ 
— hin zu geitatten. Rechts (füdlich), wenn auch etwas im Hintergrunde, 
emmen zwei noch gut aus ſehende Gebäude die jo nothwendige Verbin⸗ 
dung zwiſchen Rathhaus und Stadthaus. Welcher zweckmäßige Juſammen⸗ 
bang würde hergeſtellt, welche ſchöne Zierde dem Ringe geſchaffen, wenn das 
Stadthaus ſich jene Häuſerpartſen annectirte. Wie manche andere Schwie⸗ 
rigkeiten, die anfangs den Anſchein der Unbeſiegbarkeit hatten, wie bei der 
Beſeitigung der Hauptwache, Wegränmung der Buden am Fuße des Stand: 
bildes Friedrich Willhelm III., dürſten auch die gegenwärtigen endlich 
überwinden ſein, wenn Recht und Billigkeit walten. Daß der Platz am 
riedrich⸗Wilhelms⸗Denkmal eben ſo wie der an der Friedrichs⸗ 
tatue für den Verkehr benutzt wird, finden wir angemeſſen und vortheil⸗ 
baft. Man kann es nur gern ſehen, wenn des Marktes Gewübl ſich auch 
dort rege erhält; denn ein belebter Platz, ſelbſt wenn nur von Singvögeln, 
die bier zum Verkauf ausgeſtellt werden, nimmt ſich immer beſſer aus, als 
ein öder und leerer. — Obwohl der Carneval mit dem Faſtnachtsdinstag 
e Abſchluß en findet noch eine bunte Reihe Nachzügler⸗ 
lle ſtatt. Auch aus der Chronik des mexicaniſchen Narrenreiches iſt 

. Zuvörderſt müſſen wir einen Vorzug der närri⸗ 
We beſonders hervorheben, das ift der, daß alle ihre Unter: 
eiches Anrecht auf die gebörige Portion Narrbeit hatten, und daß 
olgungsſucht, trotz der unendlichen Mannichfaltigkeit der Narren, 
Egends die Rede mar. Ferner ſei uns geſtattet, einige Proben aus dem 


ren feſtſpiel anzuführen. 


noch Manches nachzuholen. 
ſchen Re 
m 

uifgend 
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Beim Anblick eines berittenen Nachtwächters fragt der Kaiſer: 
Warum iſt der Kerl zu Roß? 8 
Narr: Die Reviere ſind jetzt ſo groß, 
Und gehen rund um's Viertel herum, 
Das iſt für die Spitzbuben gar nicht dumm. — — 
Eine alte Dame, im feinen Rococo⸗Koſtüm, naht ſchnell, Stridjtrumpf 
und Ruthe in den Händen: 
bin die 300 jährige Cliſabet 
nd hab' mich mit dem Jubiliren verſpät't. 
Indeß hab' ich verſöhnt, was Andre gekränkt, 
Und auch den beiden Schulzen Doctorhüte geſchenkt. 
Auf die Frage des Kaiſers beim Anblick der Reſſourcen⸗Vertre⸗ 
ter, ob dieſe etwa die vier Jahreszeiten repräſentiren ſollen, erwidert der 
ofnarr: ö 
Viermal vier Jahreszeiten, Majeſtät! 
Denn jede allein, wie ſie daſteht, 
Regiert das ganze lange Jahr 
Unſ'e Närrinnen immerdar, 
Zieht ſie ab von den häuslichen Mühen, 
Um in den Glashäuſern zu verblühen, 
Die ſich befinden bei Meyer und Springer. 
's iſt ſchade um manche der hübſchen Dinger, 
Sie ſitzen da, daß Gott erbarm’! 
Im allergrößten Tabaksqualm, 
Nähr'n ſich von Muſik und dünnem Kaffee, 
Schmachten nach Liebhabern und nach der Eh’! — — 
Bei der Vorſtellung „Eugeniens“ mit der Strahlenkrone: 
Das . das Beſte 
Kommt zuletzt beim heutigen gel: 
Eugenie mit dem electriſchen Licht’, a 
Nun brauchen wir die neue Gasanſtalt (im Schießwerder) nicht. 
Mit ihr wollen wir die Engländer beglücken, 
And ſie nach London zur Ausſtellung ſchicken. 
Kaiſer: Ich habe genug! Da bald das Licht 
Alle Köpfe erhellt und Bahn ſich bricht. 
Es leuchte Euch Allen in's dunkle Leben! 
Illuminirt Euch bisweilen beim Saft der Reben. 
Dreht Euch fröhlich im wirbelnden Tanz, 
Und ſonnt Euch in ſchöner Augen Glanz, 
Dann ſeid faſtnachtsſelig und ſchwebet im Glück: 
Von der Habnenträh’ bis zur Holzbäufelbrüd’, 
Vom Schießwerder bis nach Kleinburg hinaus, 
Es lebe jedes fidele Haus! ; 
Deer breslauer Harke⸗Verein hat eines feiner früheren Glieder, das 
jetzt in Paris lebt, mittelſt Diploms zum Ehrenmitgliede ernannt. Wollte 
der originelle Bund der Prophezeiung in der jüngiten Wochen » Nummer 
des „Kladderadatſch“ zuvorkommen, welcher den jungen „Zwickauer“ an 
ſeinen Freund Louis mit Bezug auf den Prinzen Napoleon ſchreiben läßt: 
’en suis sur, ul montrera un jour aux autres Princes dö Europe qu’öst 
ce quö c’öt quö c’öst une Harke?! 


Breslau, 8. März. [Tagesbericht.] 

1. (Kirchliches. Morgen werden die Amtspredigten gehalten von 
den Herren: Paſtor Girth, Konſiſtorialrath Heinrich, Senior Dietrich, Paſtor 
Gillet, Pred. Heſſe, Diviſionsprediger Freyſchmidt, Eccl. Kutta, Pred. Don: 
dorff, Pred. Aebert (St. Chriſtophori), Pred. David, Pred. Ehler, Konſiſto⸗ 
. (bei Bethanien). Konſiſtorialrath Dr. Gaupp (akademiſcher 

ottesdienſt), 

Nachmittags⸗Predigten: Diak. Neugebauer, Diak. Weingärtner, 
Lector Rachner, Kand. Schiedewitz, Paſtor Letzner, Kand. Thiel (St. Barbara), 


Paſtor Stäubler. 

Paſſions⸗Predigten. St. Eliſabet: Paſtor Girth, Mittwoch 
2 Ubr; Senior Penzig, 1 1 Ubr. Magdalena: Konſiſtorialrath 
Heinrich, Mittwoch 2 Uhr; Subſenior Weiß, Freitag 2 Uhr. Bernhardin: 
Propſt Schmeidler, Mittwoch 2 Uhr; Senior Dietrich, Freitag 2 Uhr. Hof⸗ 
kirche: Paſtor Gillet, Donnerſtag 9 Uhr. 11,000 Jungfrauen: Paſtor 
Letzner, Mittwoch 2 Uhr. St. Barbara: Eccl. Kutta, Mittwoch 8 Uhr. 
St. Chriſtophori: Paſtor Stäubler, Mittwoch 8 Uhr. St. Trinitatis: 
Pred. David, Dinstag 8% Uhr. St. Salvator (in der Trinitatiskirche): 
Eccl. Laffert, Mittwoch 8 Uhr. Armenhauskirche: Pred. Kriſtin, Don⸗ 
nerſtag 8 Uhr. — Dieſen Sonntag Kollekte für die evangel. Theologie Stu⸗ 
dirender auf der hieſigen Univerſität. 

—* In der geſtern Abend abgehaltenen Schlußſitzung der ftädti- 
ſchen Feſtkommiſſion (für die Einzugsfeier und die Feſtlichkeiten 
vom 11. bis 15. Novbr. v. J.) theilte Herr Oberbürgermeiſter Geh. 
Rath Elwanger das Ergebniß der Flottenſammlungen mit. Es iſt 
die Summe von 55,100 Thaler für das Dampf-Kanonenboot 
„Schleſien“ aufgebracht, und ſoll demnächſt behufs der allerh. ge: 
nehmigten Verwendung zur Ausführung des Baues dem Kriegs- und 
Marine-Minifterium überwieſen werden. Nach einem hierauf von Hrn. 
Kämmerer Pläſchke erſtatteten Rechenſchaftsberichte betrug die Ge⸗ 
ſammtausgabe für die ſeitens der Stadt veranſtalteten Feſtlichkeiten 
circa 18,000 Thaler (Siehe die einzelnen Poſitionen in den Nrn. 
97 und 101 der Bresl. Zeitung.). Obwohl die urſprünglich von der 
Stadtverordneten-Verſammlung bewilligten Geldmittel erheblich über⸗ 
ſchritten find, erſcheint der Aufwand im Verhaͤltniß zu dem in Berlin 
und Königsberg immerhin ein mäßiger. Nichtsdeſtoweniger hat der 
Glanz, wie er der zweiten Haupt: und Reſidenzſtadt der Monarchie 
geziemt, keinen Abbruch erlitten. Vor allem aber wird das in fo kur⸗ 
zer Zeit aufgebrachte Krönungsgeſchenk die patriotiſche Opferfreudigkeit 
der ſchleſiſchen Städtebewohner ſtets im ſchoͤnſten Lichte zeigen. 

** [Von der Univerſität.] Unter dem Vorſitze des Decans der 
dene enden Facultät Dr, Böhmer vertheidigte am heutigen Tage 
der Studirende der evang. Theologie O. Beyer, um zur Perception des 
Werben'ſchen Stipendiums zu gelangen, theologiſche Theſen öffentlich gegen 
die Angriffe, die von den Studirenden derſelben Wiſſenſchaft P. Engel: 
mann, C. Lanzke, B. Pietſch und C. Bobertag auf die Theſen ge: 
macht wurden. Dr, Böhmer hielt ſodann eine Rede, welche das Verhältniß 
des Wortes Gottes zur Bibel betraf. Der Redner ſtempelte das Verhältniß 
nicht als Einerleiheit, ſondern als eine ſolche Einheit, bei welcher das Wort 
Gottes in der Bibel enthalten ſei und als Wort Gottes ſicher erkannt werde 
von dem Geiſte, welchen Chriſtus ſeiner Kirche mitgetheilt und welcher in 
Nee der echten Kirchengenoſſen ſeinen Anknüpfungspunkt ge⸗ 
unden habe. 

Schon vor einigen Tagen brachte die Breslauer Zeitung die 
Nachricht, daß in Steinau a. d. O. ein von der koͤnigl. Regierung 
beſtätigtes Statut veröffentlicht und in Kraft getreten ſei, wonach die 
Grund: und Hausbefiger verpflichtet find, die Bürgerſteige mit 
bequemen Trottoirs derſehen zu laſſen. Wir wiſſen, daß nach 
den Beſtimmungen der Städteordnung gar wohl ſolche Orts⸗Statute 
zuläßig ſind, und wir meinen, daß, was in Steinau ausgeführt wird, 
wohl auch in Breslau möglid if. Die Zahl der Straßen (und 
mitunter ſehr frequente) iſt noch ziemlich groß, in denen dergleichen 
Trottoirs fehlen, ja ſelbſt vor ſtädtiſchen Grundſtücken (!) 
vermißt man ſolche. (Wir führen beiſpielsweiſe das frühere Arbeits⸗ 
haus in der Stockgaſſe an!) Beſonders find es aber die älteren, 
engen Straßen, in denen ſtellenweiſe keine Spur von Trottoirs vor⸗ 
handen iſt, in denen aber die Frequenz ſehr ſtark und eben deshalb 
eine gute Pflaſterung um ſo wünſchenswerther iſt, je mehr der Raum 
für die Paſſage beſchränkt wird. — Warum ſoll der, welcher nicht 
freiwillig für das Gemeinwohl das Nothwendige thun will, nicht 
dazu gezwungen werden konnen? f 

=bb= Heut Morgen 6% Uhr ſammelte ſich das hier garniſonirend 
königl. dritte Garde⸗Grenadier⸗Regiment am Appellationsgerichts⸗ Gebäude 
und rückte unter Befehl des Herrn Oberſt v. Winterfeld in der Richtung 
nach Oels aus, um gegen die dortigen Truppen zu operiren. Zum Abzei⸗ 
chen trug die Garde am linken Arm eine weiße Binde. Da der zu engagi⸗ 
rende Feind nicht erſchien, obwohl man bis 2½ Meile vor Oels avancırt 
war, wurde bei Peuke abgebrochen und bataillonsweiſe und im Regiment 

elddienſt geübt. Trotz der gehabten körperlichen Anſtrengungen rüdie das 
egiment wohlgemuth um 4 Uhr mit klingendem Spiele hier wieder ein. 


„Das dritte, fo eben erſchienene Heft der Schleſ. Pro vin⸗ 
iakblätter enthält wiederum ein reiches Material intereſſanter Sileſiaca 

nel aus der Gegenwart, als der Vergangenheit, und wir können nur 
wiederholen, daß, wenn die Monatsſchrift andauernd mit ſolcher Umſicht und 
ſolchem Fleiß redigirt wird, allgemeiner Beifall und Theilnahme nicht aus⸗ 
bleiben dürfte. Von den größeren Aufiägen erwähnen wir nur: 1) Schleſien 
aus der Vogelſchau, a. der Lauf der Oder von Dr. Sadebeck; 2) über die 
breslauer Statuten von Wendroth; 3) der Vagabonde ꝛc. von Director Schuck; 
5) die Amts⸗Hauptleute von Lagmann; über Gewerbefreiheit ꝛc. zc. Außer⸗ 
dem enthält es noch eine Menge pikanter Notizen, die zur Belehrung und 
10 Unterhaltung dienen werden. — Beigegeben iſt dem Hefte eine 
hübſche Abbildung der Schloß⸗ und Dorfkirche von Schweinhaus. 

— Wie wir vernehmen, ift der neulich in den öffentlichen Blättern 
erlaſſene Aufruf an die jüdiſchen Einwohner unſeres Staates, zur Feier des 
11, März eine patriotiſche Spende aufzubringen, wenigſtens in der Provinz 
Schleſien nicht ohne Wirkung geblieben. Hoffentlich wird bei dem bewährten 
Wohlthaͤtigkeitsſinne, der hier angeſprochen wird, ſich ein Reſultat ergeben, 
mit dem eine neue Freiſtelle im hieſigen Invalidenhauſe geſchaffen werden 
kann. Der Entſtehung der Fundation entſprechend, würde dieſelbe das Datum 
des Gedenktages tragen. So viel verlautet, hat auch der iſrael. Gemeinde⸗ 
Vorſtand eine Betheiligung an der Feier in Berathung gezogen. 

* Geſtern Abend fand eine außerordentliche General⸗Verſammlung 
der Mitglieder des privilegirten Handlungsdiener⸗Inſtituts im 
König von Ungarn ſtatt. Herr O. Vaillant eröffnete die Verſammlung, 
indem er mittheilte, daß das neue Statut die Genehmigung der königl. Re⸗ 
gierung erhalten habe. Hierauf wurde zur Vorſtandswahl geſchritten, 
die folgendes Reſultat ergab. Es erhielten die meiſten Stimmen die Herren 
O. Vaillant, J. Schluckwerder, E. Müller, W. Painer, E. Wab⸗ 
nitz, A. Wackernagel, C. Ulrich, C. Fleiſcher, B. Schimmel, G. 
Teſchke, R. H. Lederer, G. Schnierl. Der ſolchergeſtalt neugebildete 
Vorſtand tritt mit dem 1. Juli d. J. in Function. A 
—* In der geitrigen Fortſetzung feiner Vorträge erplicirte Hr. Finn 
zunächſt einige Experimente, betreffend den Luftdruck. Er Wee den Ap⸗ 
aſſer 1 


parat einer Taucherglocke, mit welcher ein Kaninchen ins 
wurde. 70-8090 F. iſt die größte Tiefe, bis zu welcher Taucher 
ſteigen können. Die Taucher mit Panzer und Röhren können nur 20-25 
uß tief gehen und 2 Stunden angefähr unter dem Waſſer arb Fer⸗ 
ner zeigte der Vortragende eine kleine Lokomotive nebſt Bahnzug auf 
Eiſenſchienen durch Luftdruck in Bewegung geſetzt. Die Rofifpieligteit ver⸗ 
hinderte bisher ihre allgemeine Anwendung; auf kleinen Strecken von 3—4 
Meilen aber iſt die atmoſph. Bahn 2 noch im Gebrauch. Auch das Mo⸗ 
dell einer Centrifugalbahn wurde in Thätigkeit vorgeführt, bekanntlich für 
die Beförderung von Menſchen gefährlich. Dann folgten Experimente aus 
dem reichen Gebiete des Electromagnetismus, der Lichterſcheinungen ac. Die 
Experimente wurden mit einer Exactität, wie ſelten, ausgeführt, die Appa⸗ 


rate arbeiteten alle vortrefflich. 

* Frau Dr, eee, giebt nächſten Sonntag den 16. d. M. 
im König von Ungarn eine muſika iche Matinee, bei welcher unter Anderen 
die Herren Rieger, Prawit, Fritſch und Schubert mitwirken werden. 
Außerdem haben Herr Otto Lüſtner und Herr Schnabel ihre thätige Theil⸗ 
nahme zugeſagt. Erſterer wird eine Solopiece ſpielen und die gefeierte Con⸗ 
certgeberin bei dem Vortrage ſehr ſchwieriger Variationen von Artot auf der 
Violine begleiten. Drei Schülerinnen der hochgeſchätzten Geſangsmeiſterin 
werden bei dieſer Gelegenheit ſich produciren. 

=bb= Der Waſſerſtand der Oder iſt wiederum im Wachſen. So zeigte 
der Oberpegel am 4. Morgens 6 Uhr 16 F. 4 3., am 5. 16 F. 4 8., am 
aten 16 F. 5 3., am 7. 16 F. 9 3, am 8. Mittags 1 Ubr 16 F. .— 
Der Unterpegel am 7. 4 F. 4 3., am 8. Mittags 4 F. 4 3. — Die ai 
fahrt will noch immer nicht recht in Gang kommen, jedoch paſſiren die 
Schleuſen beladene und unbeladene Kähne. Ladungen find vorhanden, doch 
it durch Eisverſetzungen bei Auras und Dyhernfurth die Abfahrt niebers 
wärts geſtört. — Die Ufer⸗Reparaturen ſind, da beſonders die Ufer 
der alten Oder ſtark beſchädigt find, ſeit einigen Tagen in Angriff genom⸗ 
men. Die Beſchädigungen betragen oft 120 Ruthen und darüber. — Die 
Reparatur der Gröſchelbrücke iſt vollendet. — Die letzten Schollen des Eiſes 
brachten heut bei dem Lüften deſſelben ein Floß auf den Waſſerſpiegel, und 
zwar in der Nähe der Goldbrücke. 

a Geſtern Abend bei der Ankunft des Tagesperſonenzuges der Nies 
derſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn aus Berlin wurde ein 
junger Mann von einem Polizeibeamten, der auf ihn ſchon gewartet 
haben mochte, verhaftet, und nach dem Polizeigefangniß abgeführt. 
Wie verlautet, iſt es ein Buchhalter, der vorgeſtern von feinem, Prin⸗ 
zipal den Auftrag erhalten hatte, eine hr 0 Wechſel im Betrage von 
4000 Thaler einzukaſſtren. Er effektuirte zwar den Auftrag, behielt 
aber das Geld für ſich. Nachdem er feine Schulden im Bekrage von 
etwa 200 Thalern bezahlt batte, ergriff er die Flucht. Zur Vorſicht 
beitieg er aber nicht ſofort die Eiſenbahn, ſondern miethete ſich ein 
Fubrwerk, mit welchem er nach Frankfurt fuhr. Dort bielt er ſich 
einen Tag auf, und ſetzte ſich geſtern Mittag auf die Eiſenbahn. Der 
Telegraph war ihm jedoch zuvorgekommen, und batte feine Haftnahme 
bewirkt. Es ſind bei ihm noch 3500 Thaler gefunden und mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden. Der junge Mann war außerdem im Befige 
einer goldnen Uhre und ſchwerer goldner Kette. 


Görlitz, 6. März. [Beitrag zur Bildungsepoche des 19ten 
Jabrbunderks.] Sinnend ſtand ich vor meinem Fenſter, an dem ſich 
ein kurzer Weg, in einige nachbarliche Gärten und interhäufer führend 
vorüberzieht. Das Publikum, welches ihn gewöhnlich frequentirt, i außerſt 
klein und ſeit Jahren mir wohl bekannt. Nur in neuerer Zeit, feitve 
neu entdeckter Bildungslack aus dem Reiche der Phantaſie und Cultur 
gleich den Strömen Fr er mächtig über die Ufer ergoſſen und s 
träger und Holzbauer unſers Dienſtmann⸗Inſtituts mit feinen heiligen Ill 
then zu Rhetoren und Gott weiß was getauft hat, lam hier und da it 
blaublouſige Miſchung in den Verkehr des kleinen Weges. h ſeit me 
ren Tagen ſteigert ſich derſelbe in ſo eminenter Weiſe, daß heute einer mei⸗ 
ner ſchlimmſten Jugendfehler, für den ich fo manches ſchöne Kopfſtück 
erntet, aus ſeinem Winterſchlafe erwachte. Ich A. dien . * .n 
mußt doch ſehen, wo das Volk alles hinläuft!“ Mit dieſem Gedanken die 
Vorübergehenden verfolgend, merle ich, daß eine Heine Souterrain⸗Wohnung 
die neu erwachte Verkehrsſtrömung aufnimmt. Gleich einem Taubenſchlag 
flogs dort aus und ein. — Die Einkehrenden mit einer Haft und Miene, 
als wollten fie einem Orakelſpruche entgegeneilen. Die Auswanderer mit 
einer Bedächtigkeit und Ueberlegung, als ſei ihnen jetzt das große Problem 
über das Dieſſeit und Jenſeit 7 öͤſt. Länger konnte ich meine Neugierde 
nicht bemeiftern, ließ meinen Fallen ſteigen, das Terrain zu retognosciren. 
Bald lehrte er wieder mit der Nachricht: eine Hellſeherin, eine Som⸗ 
nambule! — Probatum est! Das giebt einen a Flugs war 
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Tochter jetzt?“ frage ich. „Ja, lieber Herr, aber jetzt können Sie nicht hin⸗ 
ein, fonft wird ſie geſtört und das darf nicht fein”, warnte der Alte. „Und 
warum ſoll fie das ſtören, wenn fie ſchläſt, ich will die Thüre ganz leiſe 
oͤffnen!“ — „Nein, nein! ja nicht! ihre Rede wird bald zu Ende ſein und 
dann konnen Sie bin ein.“ — Wirllih batte er Recht. Im nächſten Augen: 
blicke entſtand eine Pauſe, die Trüre öffnete ſich und heraus traten mit 
Thränen im Auge und über die Wangen rollend mehrere Herren und Da⸗ 
men. Was bat fie geſprochen? fragte ich einen neben mir ſtebenden Flaum⸗ 
bart, der kaum den Schulbänken entlaufen. Sie war jetzt im Himmel und 
bat uns erzählt, wie es dort ausſieht. Auch hat ſie verkündigt, daß noch 


zwei Mädchen, eine in Böhmen, eine am Rhein mit ihr ſchlafen, ferner daß 


in dieſem Jahre vom Rhein her eine bösartige Krantbeit ſich bis Görlitz 
erſtrecen, und daß über Deutihland viel Krieg und Noth kommen werde 


. w. u. ſ. w. 
Mein Thomas ⸗Geſicht, hinter dem der Schalk des Lachens ſich nur ſchwer 
verbergen ließ, mußte doch allzuſehr von den Leichenbitter⸗Mienen der ſom⸗ 
nambuliſtiſchen Gemeinde abſtechen. denn ein anderer der anweſenden Herren 
meinte: „Sie ſcheinen nicht daran zu glauben!“ „Gewiß“, ſagte ich, „jetzt 
noch nicht, aber ich bin gekommen, um gläubig zu werden. Das Mädchen 
bat mir vor 2 Stunden verſprochen, ſobald ihr Führer bei ihr ſei, werde 
ſie mir Fragen beantworten, die ich ihr vorlege.“ — „O das thut fie ganz 
gewiß“, erwiderte er, „in 10 Minuten ſpricht fie wieder.“ — „Bon — mein 
Herr — ſo lange will ich warten!“ — Nach 10 Minuten wurden wir ge⸗ 
rufen. Ich drängte mich der Thüre zu. Die Somnambule lag offenen 
Auges mit dem Geſicht der Thüre zugewendet. Obgleich ich meine Anwe⸗ 
Kade zu 7 7 ſuchte, ſchien mir es doch, als ob ihr Blick mich träfe, 
achdem fie die Augen geſchloſſen, ſchleiche ich dicht an ihr Bett, ſetze mich 
ſo daß ich mit der Hand bequem ihren Kopf errei⸗ 
chen konnte. Alles iſt mäuschenſtill, eine heilige Sabbathruhe hatte ſich über 
die Anweſenden ergoſſen, nur Einer ſaß mit innerer Unruhe da, und dieſe 
Unruhe war der Aerger über ſolche Comödie. Ich verwandte keinen Blick 
omnambule. — Sie blieben geſchloſſen, aber fie ſprach 
und ſprach nicht. „Der Geiſt muß ihr viel zu ſagen haben,“ liſpelte eine 
Stimme neben mir. — Doch da merke ich ein Zwinkern mit den Augen⸗ 
liedern. Um ſo ſchärfer wird meine Aufmerkſamkeit. Jetzt mit einemmale 


ſchlägt ſie einen Moment die Augen auf und unſere Blicke begegnen einan⸗ 


der. Ich mußte lachen. Wahrſcheinlich war ſie nicht im Klaren, ob ich mit 
ins Zimmer getreten ſei und wollte ſich wohl überzeugen, ehe ſie ihrem 
Führer Audienz ertbeilte. a K 

Nachdem dies geſchehen, öffnen ſich ihre Lippen und im ſalbungsvollſten 
Kanzeltone ertönen folgende Worte: „Im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen! Meine Lieben, die Güte Gottes 
iſt größer als Erde und Himmel und ſeine Liebe wird nie aufhören alle zu 
werden (Pauſe). Meine Lieben, mein Führer hat mir eben geſagt, daß ich 
morgen Vormittag von 9 Uhr 3 Minuten an bis 11 Ubr 5 Minuten und 
Nachmittag von 2—6 Ubr wieder ſprechen ſoll (Pauſe). Während der Pauſe 
notiren die Gläubigen die Worte der Seherin. — Dann fuhr ſie fort: Meine 


Lieben, ich habe Euch noch viel zu ſagen, mein Führer kommt noch 14 Tage 


lang f mir und ich werde Euch verkünden von Dingen, die noch kein 
Sterblicher geſehen ꝛc. Hieran ſchloſſen ſich noch mehrere ſalbaderiſche 


Redensarten, die mit der Aufforderung endeten, die Anweſenden möchten 


jetzt das Zimmer verlaſſen. „Aber meine Frage“, wendete ich ein. Nichts, 
nichts, nichts! riefen Alle mich der Thür zudrängend, jetzt iſt fie geſchwächt, 
warten Sie mit uns draußen, ſie ruft nun Alle einzeln herein. Wirklich 
rief ſie bald dieſe Dame, bald jenen Herrn, — aber mich ſchien ſie vergeſſen 
zu haben. „Was machten Sie bei ibr?“ fragte ich einen Rückkehrenden. 
„Magnetiſiren“ war die Antwort. Alle waren jest gerufen, nur ich erhielt 
noch immer keine Audienz, und ungerufen hineinzugehen, wurde mir nicht 
geſtattet. — Ich wende mich deshalb an einen Herrn mit der Bitte: „Gahen 
Sie doch hinein und ſagen Sie, ich möchte von ibr wiſſen, was in 
(Der Bote hatte mir denſelben 
vor 2 Stunden vom Redacteur des „Götl. Anz.“ gebracht.) Es geſchieht, 
d. h. das Hineingehen und bald erhielt ich zur Antwort: „Sie hat geſagt, 
wenn ſie hellſehen würde, möchte ich mit dem Briefe wiederkommen!“ oe 
en Sie nochmals, bat ich, wann fie hellſehen wird. „Sobald es ihr Führer 
eſtimmen wird“, brachte er als Antwort zurück. Doch hutte fie gleichzeitig 
eſagt, daß fie heute nochmals ſprechen werde. „Wann denn?“ fragte ich. 
Eobalo die Frau v. K., welche von ihr jetzt nach der Kirchhofsmauer geſchickt 
iſt, zurückgekehrt ſein wird.“ Kurze Zeit vorher bemerkte ich wohl, daß eine 
den boͤheren Ständen angebörende Dame mit der Mutter der Somnambule 
ſchleunigſt das Zimmer verließ, was fie aber für eine Commiſſion an die 
Kirchhofsmauer bekommen, konnte ich von dieſen geheimnißvollen Geiſtern 
nicht erfahren. — Meine Neugierde war nun vollſtändig befriedigt und mein 
Glaube an den Schwindel und die Dummheit der Menſchen von Neuem ge⸗ 
ſtärkt. Ich verließ das Zimmer — natürlich ohne klingende Münze zu hin⸗ 
terlaffen — und die gläubige Schaar konnte jetzt, unbeengt, durch ein pro: 
aiſch ungläubiges Geſicht, viel ungeftörter der krankhaften Phantaſie ihrer 
immelsträumerei ſich überlaſſen. — Das iſt das neueſte görlitzer Factum! 


O Görlitz, 7. März!) [Kindergarten- und Turnverein.] Der 
e eee wird von Oſtern d. J. an einen Curſus zur Ausbildung 
von Kinderwärterinnen eröffnen. — In der geſtrigen Generalverſammlung 
des Turnvereins meldeten ſich 12 neue Mitglieder an. Turnlehrer Böttcher 
batte eine Turnordnung entworfen, über welche diskutirt und abgeſtimmt 


wurde. Dieſelbe ſoll hauptſächlich dazu dienen, dem ſchlaffen Beſuch der 


Turnſtunden zu ſteuern, und den Riegen einen einheitlichen Charakter zu 
eben, um ihre Fortſchritte nicht durch ephemere Erſcheinungen während des 
Turnünterrichrs aufzuhalten. — In der am Donnerſtage ſtattgefundenen 
Sitzung des Gartenbauvereins wurde der Landesälteſte des Markgrafenthum 
Oberlauſitz, Herr Graf v. Loben, zum Ehrenmitglied des Vereins ernannt. 


„) Die Landtags berichte, die wir ihrer hohen Wichtigkeit wegen in 
moͤglichſter Ausführlichkeit geben, machen eine ſehr gedrängte Faſſung 
der Provinzial⸗Cor eſpondenz wünſchenswerth. Die Red. 


e. Löwenberg, 7. März. [Hofkonzert.] Geſtern als am Namens: 
tage Sr. Hoheit des Fürſten Friedrich von Hohenzollern⸗Hechingen fand 
ein Feſt⸗Konzert ftatt, welches überaus zahlreich beſucht, ſich durch die Mit⸗ 
wirkung dazu beſonders von auswärts eingeladener Kunſt⸗Celebritäten aus: 
eich nete. Nach der einleitenden Ouverture zu „Coriolan“ von Bee'hoven 
{ae Herr von der Oſten die „Adelaide“ von Beethoven, worauf Frau 
jr. Mampé⸗Babnigg die Scene und Arie aus Oberon von C. M. 
v. Weber meiſterhaft vortrug, ſodann folgten zwei Duette für Sopran und 
Tenor (ebenfalls von unſerer bochgefeierten Geſangsvirtuoſen Frau 
Dr. Mampé⸗Babnigg und Hrn. v. d. Oſten ausgeführt.) Ouverture 
u „Benvenuto Cellini“ von Berlioz. Zweite Abtheilung. Eine Fauſt⸗ 
ympbonje in drei Cbarakterbildern (nach Göthe) von Lißt. Fauſt (Allegro), 
Gretchen (Andante), Mephiſtopheles (Scherzo und Finale mit Schluß Chor.) 


4 Polkwitz, 5. Marz. [Jabrmarkt. — Vergnügliches.] Der 
am 3. v. Mts. bier ſtattgehabte Jahrmarkt fiel, wegen den zu gleicher Zeit 
in Liegnitz und Sprottau ſtattfindenden Jahrmärkten nicht zum allerbeſten 
‚aus, Es wäre daher zu wünichen, daß künftig dieſer Jabrmarkt um 8 bis 
14 Tage ſpaͤter verlegt wird, — Am 28. v. Mts. veranſtaltete Hr. Paſtor 
Aulich unter Mitwirkung des Hrn. Lehrers Preuß eine muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung, deren Einnahme (nach Abzug der Unkoſten) zur Bekleidung 
armer Confiimanden verwendet werden ſoll. — Die Bürger⸗Reſſourcengeſell⸗ 
ſchaft hielt geſtern ihre Faſching, wobei die größte Gemüthlichkeit obwaltete. 


Liegnitz, 8. März. [Bau⸗Actien⸗Geſellſchaft. — Frau 
Dr. Mampé⸗Babnigg.] Am vorigen Mittwoch hat ſich die gemeinnützige 
Bau⸗Actien⸗Geſellſchaft conſtituirt. Es wurde ein Directorium ge⸗ 
wählt, beſtehend aus den Herren Gobbin, Beer und Müller, denen die 
Leitung der Geſchäſte übergeben wurde. Außerdem iſt der Verwaltungsrath 
dieſem Directorium als Vorſtand beigegeben. Da die Zeichnungen bereits 
die Summe, welche zum Beginn des Baues feſtgeſtellt war, überſchritten, 
o wird mit dem Bauen bald begonnen werden können. Inzwiſchen iſt um 

eſtätigung des Vereins an allerhöchſter Stelle ein desfallſiges Geſuch ge: 
richtet worden. — Der Frühling naht, die Zeit der Lieder beginnt. Bald 
ertönt der Geſang der Lerche und der Nachtigallen, aber für uns eine an⸗ 
dere — die ſchleſiſche Nachtigall; denn Montag, am 10. März wird 
von der Concert⸗ und Opern Sängerin Frau Dr, Mampé⸗Babnigg aus 
Breslau unter gefälliger Mitwirkung des konigl. Muſitdirectors Herrn 
B. Bilſe und ſeiner Kapelle im Schießhauſe hier ein Concert gegeben wer: 
den. Wir dürfen nicht hinzufügen, daß uns einer der genußreichſten Abende 


bevorſteht. 


2 Groß ⸗Peterwitz bei Kanth, 7. März, [Unglücksfall] Am 
Vormittage des vergangenen Mutwochs verunglückte hier ein Pferdejunge 
aus Fürftenau, welcher auf hieſigem Dominio dient, beim Treiben der dan 
tbiere an der Dreſchmaſchine. Die Peitſche war ihm entfallen und beim 
— — 8 ee 7 nn N in er 

edreht. Kopf war dem Verun e uf die 
andere Geite gerät, c - en 6 


Nach einer Stunde gab der Aermſte iſt auf. 
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5 Jauer, 8. März. [Ver ſchiedenes.] Im November vorigen Jah⸗ 
res brannte in dem nabe gelegenen Dorfe Semmelwitz das Bartſchſche 
Lehngut zum großen Theil nieder. Der Anſtifter jenes Unglücks wurde in 
dieſen Tagen vor dem gegenwärtig verſammelten Schwurgerichtsbofe verur⸗ 
theilt und mit 11 Jahren Zuchthausſtrafe belegt. Es iſt ein Knecht, der 
auf dem Gute diente und ſich an ſeiner Herrſchaft wegen ſchlechter Koſt, 
wie er angab, rächen wollte. — Der Bau des neuen Kreisgerichts⸗Gebäu⸗ 
des, in welchem auch ein umfangreicherer Schwurgerichtsſaal angelegt wer⸗ 
den ſoll, wird nun endlich mit dem beginnenden Frühjahr in Angriff genom⸗ 
men werden. — Von Frühlingsboten find bei uns die gemüthlichen 
Staare ſchon ſeit einer Woche angekommen und führen erbitterten Krieg 
mit den Sperlingen, die ihre alten Wohnungen den Winter über in Beſitz 
genommen hatten. 


E. Hirſchberg, 6. März. [Eine Corſofahrt.] Damit die Bewoh⸗ 
ner unſerer Stadt wenigſtens einen ungefähren Begriff von den Carnevals⸗ 
ſcherzen im Süden bekommen ſollten, hatten einige jetzt bei uns in Grund: 
ſteuer⸗Regulirung machenden und hier bauſenden Rheinländer eine Minia⸗ 
turausgabe einer beſcheidenen, zweiſpännigen Corſofahrt, zum höchſten Gau⸗ 
dium des ganzen hirſchberger „jungen Deulſchlands“, das in einigen hundert 
ſauberen und unſauberen Exemplaren heulend, ſchreiend, pfeifend und Hurrah 
rufend hinterdrein zog, veranſtaltet und dadurch natürlich die ganze Stadt 
allarmirt. 24 Stunden ſpäter erfolgte, unter gleichem Jubel, eine zweite, 
aber verbeſſerte Auflage, womit gleichzeitig, wie es heißt, der Anfang künf⸗ 
tiger öffentlicher Carnevals⸗Scherze a la Köln bei uns gemacht und 
alljährlich eine neue Auflage in zu erwartendem vergrößerten Maßſtabe er⸗ 
ſcheinen ſoll. — Geſtern waren die bereits erwähnten Cantorenproben; 
vorgeſtern — ſchon hätte man mittheilen können, auf wen die Wahl fallen 
wird, zumal heute — bereits die ganze Stadt den Namen des „neuen Can⸗ 
tors“ an der Gnadenkirche zum Kreuze Chriſti weiß, obwohl erſt in acht 
oder vierzehn Tagen die Wahl ſelbſt erfolgt. Das find alles „öffentliche 
Geheimniſſe.“ 8 

XI. Waldenburg, 6. März. [Tageschronik.] gi der geſtrigen Ge⸗ 
werbe⸗Vereinsſitzung wurden zu dem in der Oſterwoche d. J. in Breslau 
abzuhaltenden Gewerbevereinstage deputirt die Herren Rector Gramm, 
Tiſchlermeiſter Anders und Lehrer Leis ner. Wie wir vernehmen, wird auch 
der Vorſchußverein ſeine Vertretung fiuden. — Am vorigen Sonntage wurde 
das älteſte Mitglied unſerer evangeliſchen Kirchgemeinde zur Ruhe beſtattet. 
Es war der 1769 geborne Lehrer em. Gärtner in Weisſtein. Viele Colle⸗ 
gen des Verſtorbenen, faſt die geſammte Gemeinde Weisſtein, die Gewerkſchaf⸗ 
ten der daſigen Gruben und einige 100 Bergknappen in Feſtkleidern folgten 
der Leiche unter Abſingung von Trauergeſängen, mit Begleitung der Berg⸗ 
kapelle, in die biefige evangeliſche Kirche. -- An Vergnügungen hat es hier 
in den letzten Wochen nicht gefehlt. Affen⸗, Puppen-, Reſſourcen⸗Theater, 
Concerte und Maskenball waren wohl mehr als hinreichend, uns angenehme 
Abende zu bereiten. Das letzte „Wochenblatt“ enthielt allein üder 30 Tanz⸗ 
und Ballanzeigen, Vom Sonntage an beginnt ein Cyclus von Theatervor⸗ 
ſtellungen von den Mitgliedern des liegnitzer Stadttheaters. 


W. Oels, 7. März. [Verſchiedenes.] Hr. Dr. med. Werner, der 
ſich im vorigen Jahre der Mühe hierorts des Einſammelns freiwilliger Bei⸗ 
träge für die National⸗Flotte bereitwillig unterzogen hat, erhielt vor einiger 
Zeit aus dem Marine⸗Miniſterium ein prachtvolles Kunſtblatt zugeſendet, 
das innerhalb geſchmackvoller Randzeichnungen die anerkennenden und dan⸗ 
kenden Worte wiederholt, die Se. Majeſtät der König bei ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Breslau Ende v. J. allen denen widmete, die ſich an dem patrioti⸗ 
ſchen Werke betheiligten. — Sicherem Vernehmen nach wird auf Wunſch Sr. 
Hoheit des regierenden Herzogs Wilhelm von Braunſchweig das Schloß 
Sybillenort dieſes Jahr noch um einen Anbau nach dem Treibhauſe zu 
vergrößert und ſoll der Bau möglichit beſchleunigt werden, da zum nächſten 
Herbſt große Jagden ſtattfinden dürften, wozu viele hohe Herrſchaften ein⸗ 
geladen werden ſollen. — Die Mehrkoſten, welche der hieſige Gymnaſial⸗ 
Um bau erfordert, ſind von den Patronen, dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig und dem Magiſtrate hieſiger Stadt bereitwilligſt gewährt worden, 
ſo daß der Umbau in nächſter Zeit vollſtändig beendet werden kann. 


Namslau, 7. März. [Trauriger Ausgang eines Scherzes 
— Jendritza +.) Der biefige Kunſtwebergeſelle Feja, ein arbeitſamer 
Mann und Vater dreier Kinder, kam am Faſtnachts⸗Dinstage in ein Bier⸗ 
haus hierſelbſt. Hier ſtand ein Teller mit' gekochtem Fleiſche; Feja nahm 
aus Scherz ſich ein Stückchen davon, ging damit fort, verzehrte es in Ge⸗ 
meinſchaft mit einem Bekannten und ſchickte die übriggebliebenen Knochen 
in das Bierhaus zurück. Der Wirth wollte hierin keinen Faſtnachts⸗ 
ſcherz erblicken, zeigte vielmehr die Sache zur weiteren eee polizeilich 
an; Feja erhielt hiervon Kunde und — wurde am folgenden i 


rau hatte er mit dem Verſprechen verlaſſen, ſich mit dem betreffenden 
Bierwirthe einigen zu wollen. — Geſtern Morgen 6% Uhr ſtarb hier im 
81. Lebensjahre der Rector der kath. Schule, Inhaber des rothen Adlerordens 
IV. Klaſſe ſowie des allgemeinen Ehrenzeichens, Herr Carl Jendritza. 
Derſelbe hat vor 10 Jahren bereits ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum gefeiert, 
ſeit 53 Jahren mit raſtloſer Thätigkeit als Lehrer hierſelbſt ſegensreich ge⸗ 
wirkt und bis kurz vor ſeinem Tode ſeiner Lieblingsbeſchäftigung — der 


Muſik — gehuldigt. = 
48605 Tages⸗Chronik.] Heute Morgen 


Sch Oppeln, 7. März. 
fand in der Pfarrkirche die feierliche Elnfübrung des neuen Pfarrers der hie⸗ 


figen katholiſchen Gemeinde und Erzprieſters, Herrn 
Breslau abgehen wird. — 3 


auf den 15. d. M. anberaumt. 


verurſachen dürfte, da es ſehr mürbe iſt. — 


als jene. 


nur in äußerſt ſeltenen Fällen aufgenommen werden. D. Red. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Nach Meldung des bie: 


bier beitehen, wird nun noch ein neuer kommen. — Am 
fand in der don X 
der höbern Reukunſt ſtatt. Es baite nämlich eine 


einem eingeladenen zahlreichen Publikum crekutirten. 


des Eiſenbahn⸗Sammel⸗Comite's gemachten Zaſammenſtellung find 


bemerken, daß aus einer großen Anzahl der ländlichen Ortſchaften die 


Sammelliſten noch nicht eingegangen ſind. 
— Silberberg. Am Sonnabend, den 1. März, erbing ſich ein ſechs⸗ 


zerſchlagen, welchen er zur Reparatur geholt hatte, 

nem elterlichen Haufe, 

— ————— 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

** [Handelskammer.] Nachdem die Handelskammer⸗Erſatz⸗ 
wahlen bereits im November v. J. ſtattgefunden hatten, wurden nun 
endlich heute die neugewählten Mitglieder und Stellvertreter durch 
Herrn Geh. Rath Elwanger eingeführt. Es wurde nun zur Wahl 
des Präſidenten geſchritten, und Herr Kommerzien⸗Rath Franck ein⸗ 
ſtimmig gewählt. Er fand in dieſer Wahl nicht nur die Zuſtimmung 
zu ſeiner bisherigen Geſchäftsführung, ſondern auch zu der Thätigkeit 
der Kammer, die unter ſeiner Leitung ſich es immer zur Aufgabe ge⸗ 
macht habe, ebenſowohl die ihr amtlich zugehenden Gegenſtände zu er⸗ 
ledigen, als auch die Angelegenheiten zu betreiben, die ſie aus ſich ſelbſt 
anregen zu müſſen geglaubt habe. Auch der bisherige Vice-Präſident, 
Herr Schlarbaum, ward wieder gewählt. — Von den weiter noch 
vorgenommenen Wahlen erwähnen wir die der Börſen⸗Commiſſarien, 
welche ſämmtlich wieder gewählt wurden, und des Herrn Adolph 
Fränkel, der an Stelle des bisherigen Wechſel⸗Senſals Kudraß die 
Stimmenmehrheit erlangte. 


1 - orgen im 
biefigen ſtädtiſchen Forſten, dem ſog. Cziſokl, erhängt aufgefunden, Seine 


Porſch, durch den 
Herrn Canonicus Gleich ſtatt, welcher Montag, den 10. d. Mis. nach 
ur Wahl eines Mitgliedes für das Abgeord⸗ 
netenhaus in Stelle des Ober⸗Regierungs⸗Rathes Oſterratb iſt der Termin 


T. E. Ratibor, 7. März). Unſere Oder ift oberhalb der Eiſenbahn⸗ 
brücke noch ſtark mit Eis bedeckt, was aber deim Abgange keinen Schaden 
Es wird wohl nicht in ſehr 
vielen Städten der Mangel an guten Wohnungen fo füblbar fein wie hier. 
Hauptſächlich ſind es die mittleren Wohnungen, an denen großer Mangel 
iſt, und welche im Verhältniß zu den größeren, bedeutend theurer ſind 


) Mittheilungen werden uns erwünſcht fein, müſſen ſich aber auf eine 
präciſe Darſtellung von Thatſachen beſchränken. Raiſonnements können 


ſigen „Anzeigers“ ſoll ſich das Befinden des Herrn Direktors Romberg 


zu Meran weſentlich gebeſſert haben. — Zu den fünf Geſangvereinen, die 
Donnerstag Abend 


Manege des Herrn Baron von Hünefeld eine Produktion in 
g ) nzabl Herren aus hie⸗ 
ſiger Stadt eine Quadrille eingeübt, welche dieſelben an beſagtem Abend vor 


+ Lauban. Nach der, in der am ten d. Mts. abgehaltenen Conferenz 


bis jetzt im laubaner Kreiſe 7021 Thaler an freiwelligen Beiträgen zur 
Aufbringung der Grundentſchädigung gezeichnet worden, wobei indeß zu 


zehnjähriger Knabe aus Furcht vor Strafe; ſelbiger hatte einen Spiegel 
und fiel damit vor ers 


= Breslau, 8. März. Sicherem Vernehmen nach, wurde in 
der geſtrigen Sitzung der Verwaltungsrathes dee „Schleſ. Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft“ die Dividende für das Jahr 1861 auf 11 Proz. 
der baaren Einlagen feſtgeſetzt. Eine Bekanntmachung der Direktion 
über Empfangnahme der Dividende ſeitens der Actionäre wird in den 
erſten Tagen künftiger Woche erfolgen. 8 


A BSherfchlefifche Eiſenbahn. Unſerer geſtrigen Mittheis 
lung über die Betriebsergebniſſe der Hauptbahn laſſen wir eine Notiz 
über die Ergebniſſe der breslau⸗poſen⸗glogauer Strecke folgen. 

Die Einnahmen dieſer Strecke haben in 1861 betragen circa 

1,028,000 Thaler, 
dagegen die Ausgaben nur 442,000 Thaler, 


alſo Brutto⸗Ueberſchuß 586,000 Thaler, 


ab Verzinſung der Prioritäten 
E. u. F. u. des Bauvorſchuſſes 464,000 Thaler, 


bleiben übrig 122,000 Thaler. 


Hiervon 2 pCt. Minimalrate 
zum Erneuerungs fonds. 60,300 Thaler, 


bleiben 61,700 Thaler, 
welche auf Vorſchlag des Verwaltungs raths zur ſtatutenmäßigen Amor⸗ 
tiſation der Prior. E. u. F. verwandt werden ſollen. 

Die königliche Direktion hat jedoch, und nicht mit Unrecht, behaup⸗ 
tet, daß der bisher in den Erneuerungsfonds gelegte Minimalbetrag 
von ungefähr 60,300 Thaler nicht ausreichend wäre, um diejenige Si⸗ 
cherheit zu erhalten, welche im Intereſſe der Solidität des Unterneh⸗ 
mens geboten iſt. Sie ſchlägt vielmehr vor, 190,000 Thaler in den 
Erneuerungsfonds zu legen. Der Herr Handelsminiſter hat hierüber 
zu entſcheiden, und wenn derſelbe der Auffaſſung der königl. Direktion 
beitritt, ſo wird dadurch der diesjährige Ueberſchuß vollſtändig conſu⸗ 
mirt, ja er reicht nicht einmal zu. Bevor dem oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnunternehmen aus dem Betriebe der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Eiſen⸗ 
bahn Reinerträge zufließen, müſſen ſich alſo erſt noch die Netto-Mehr⸗ 
einnahmen um 127,000 Thaler erhöhen. 


[Berichtigun 05 In dem Bericht der geſtr. Breslauer Ztg. über die 
neueſte Sitzung des Verwaltungsrathes der Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft iſt zu leſen: „durch die durchgängig eingeführte Kohlen-Feue⸗ 
rung“, ſtatt Kohlen⸗Frequenz. 


? Breslau, 8. März. [Zum Seidenbau. — Vorſtandsſitzung, 
Lehrer Kretſchmer in Langheinersdorf bei Neuſtädtel berichtet über die 
vorjährigen Ausſaaten. — Lehrer Ziſche in Lorzendorf bei Namslau hat 
einen ſehr intereſſanten Bericht über ſeine Anpflanzungen von Maulbeer⸗ 
bäumen und Sträuchern ſeit dem Jahre 1338 eingefandt. Der Oberpfarrer 
und Dirigent des Hilfs⸗Seminars zu Reichenbach O.⸗L., theilt mit, wie die 
Seminariſten dort in der Lage ſind, durch Anſchauung der Rauperei des 
Herrn Landrath von Seydewitz, deſſen Maulbeerbaumplantage als Muſter⸗ 
anſtalt gelten kann, in Reichenbach die Seidenbau⸗Angelegenheit kennen zu 
lernen. — Der Magiſtrat zu Schurgaſt berichtet, daß dort der einzige 
Seidenzüchter der 75 Jahre alte Hen iſt; er beſchäftigt ſich einzig und allein 
mit Seidenzucht. Einen großen Gemüſegarten hat er ſich in eine Maulbeer⸗ 
waldung umgeſchaffen. — Pfarrer Atzler in Gr.⸗Kniegnitz bei Nimptſch hat 
8 Eth. ſelbſt gezogene Grains zum Verkauf. Der königliche Landrath zu 
Guhrau überſendet in Befolgung der Verfügung der königlichen Re. 
gierung vom 31. Januar den Nachweis über den Stand der Maulbeerbaum⸗ 
und Seidenzucht im dortigen Kreiſe. Es ſind im Kreiſe 600 laufende Fuß 
Maulbeerhecken, 20 Hochſtaͤmme. 


Bekanut machung. 

Gemäß Artikel 14 des Handelsgeſetzbuches und der 88 2, 14 und 117 
der dazu gehörigen Juſtiz⸗Miniſterial⸗Inſtruktion vom 12. Dezember 1861 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht: 1) daß die are eungen 
in das Handelsregiſter im laufenden Geſchäftsſahre in dem Anzeiger des 
Amtsblattes der königlichen Regierung zu Poſen, in der Breslauer Zeitung 
und in der zu Berlin erſcheinenden „Bank⸗ und Handels⸗Zeitung“ dekannt 
gemacht werden follen; 2) daß zum Commiſſarius für die auf die Führung 
der Handels⸗Regiſter ſich beziehenden Geſchaͤfte im laufenden Geſchäftsſahre 
Herr Kreis⸗Gerichtsrath Meerkaß und zu deſſen Stellvertreter in Verhinde⸗ 
rungsfällen Herr Kreisrichter Geisler ernannt find, welche die erforderli⸗ 
chen Anmeldungen am Mittwoch jeder Woche von 10 bis 1 Uhr im In⸗ 
aten der entgegennehmen werden. u Mitwirkung bei diefen Ges 
ſchäften iſt Herr Sekretär Kohz, und zu deſſen Stellvertreter in Verhinde⸗ 
e Herr Buxeau⸗Diätar Goebel beſtellt. 

3 


ſtrowo, den 4. März 1862, Königliches Kreis⸗Gericht. 
ur Aufnahme der im Artikel 13 des Allgemeinen deutſchen Handels⸗ 
geſeßbuches vorgeſchriebenen Bekanntmachungen find für den Bezirk des uns 
terzeichneten Kreisgerichts für das gegenwärtige Geſchäftsjahr beſtimmt: 
1) der „Anzeiger des Amtsblattes der königlichen Regierung zu Oppeln“, 
2 die „Schleſiſche Zeitung“, 3) die „Breslauer Zeitung“, 4) die „Berliner 
oͤrſen⸗Zeitung“. — Die Bearbeitung der auf die Führung des Handels⸗ 
Regiſters ſich beziehenden Geſchäfte iſt dem Kreisrichter Pfitzner unter Mit⸗ 
wirkung des Actuars erſter Klaſſe Gürtler, als Sekretärs, übertragen. — 
Die Aufnahme der zur Eintragung in das Handels ⸗Regiſter beftimmten An⸗ 
meldungen, wenn dieſelben perſönlich vor dem Gericht erklärt werden, ſowie 
die Aufnahme der Verhandlungen über die vor Gericht erfolgenden Zeich⸗ 
nungen der Firmen und Unterſchriften kann an jedem Donnerſtage während 
der Dienſtſtunden in dem Audienzzimmer Nr. 4 des hieſigen Gerichtsgebäu⸗ 
des vor dem bezeichneten Richter erfolgen, für ſchleunige Fälle aber auf be⸗ 

ſonderes Verlangen auch an jedem andern Wochentage bewirkt werden. 

Kreuzburg O/S., den 27, Februar 1862. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtbeilung. Purmann. 

In Ausführung des mit dem 1. März d. J. in Kraft tretenden Allge⸗ 
meinen deutſchen Handelsgeſetzbuches wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
wir beſchloſſen haben, die in das Handelsregiſter geſchehenen Eintragungen 
in dem Anzeiger zum Amtsblatte der königl. Regierung zu Breslau, in der 
Schleſiſchen und in der Breslauer Zeitung öffentlich bekannt zu machen. — 
dur Bearbeitung der auf die Führung des Handelsregiſters ſich beziehenden 
f 9 iſt 15 2 7 ua 155 dae der nn 5 ſt o Mi f Ei gericht⸗ 
ichen Commiſſarius beſtellt, und zur rung der Regiſter ſelbſt iſt der 
Bureau⸗Diätarius Stade ernannt worden. 8 R RM 

Oblau, den 25. Februar 1862, Königliches Kreis⸗Gericht. 

Bei dem unterzeichneten Kreis⸗Gericht werden für das Geſchäftsſabr 1862 
die auf die Führung des Handelsregiſters ſich beziehenden Geſchaͤfte von dem 
Kreis⸗Gerichls⸗Rath Friedrich unter Mitwirkung des Kreis⸗Gerichts⸗Bureau⸗ 
Aſſiſtenten Vogt bearbeitet werden. — Die Aufnahme der zur Eintragun 
in das Handels regiſter beſtimmten Anmeldungen, wenn dieſelben perſönli 
vor dem Gericht erklärt werden, ſowie die Aufnahme der Verhandlungen 
über die vor Gericht erfolgenden Zeichnungen der Firmen und Unterſchriften 
geſchieht an jedem Mittwoch und Sonnabend von 10 bis 12 Ubr Vormits 
tags. — Die Eintragungen in das Handelsregiſter werden für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1862 durch den Anzeiger des Oppelner Regierungs⸗Amtsblattes, durch 
die Schleſiſche und Breslauer Zeitun veröffentlicht werden. J 

Lublinitz, den 1, März 1862. oͤnigl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


# Berlin, 7, März. (Börfen-Wohenberidt. Die Unbehaglich⸗ 
keit der Börſe ift in dieſer Woche eher noch geſteigert. die Hauſſe ift —— 
tirt und konnte um ſo weniger wieder aufgenommen werden, als eine wach⸗ 
ſende Mißſtimmung des Publikums, namentlich aus den Provinzen, Papiere 
auf den Markt bringt, und auch die pariſer Börſe durch alle Schwankungen 
hindurch eine Neigung zur Baiſſe zeigt. Dabei erlaubt der große Geldüber⸗ 
fluß, neben dem Mangel beſtimmter Anhaltspunkte für eine ungünſtige Mei⸗ 
nung, keine Baiſſeſpekulation, und ein Stillſtand der Geſchaͤfte iſt die natür⸗ 
liche Folge. Dieſe Geſchaäftsſtille iſt das eigentlich Charakteriſtiſche der abge⸗ 
laufenen Woche. Da nun die Verſtimmung Papiere auf den Markt brachte, 
ſo Leet en allmählichen Rüdgange, an welchem die Spekulation 
unbethei N 

Die Verſtimmung des Publikums iſt eine politiſche. Man fieht keine 
Reſultate, keine politiſche Entwickelung, und leidet bei dieſer Stodung an 
einer Geſpenſterfurcht, die jedem Gerücht zugänglich iſt. In den Provinzen 
lee Mobiliſirungs⸗Gerüchte aufgetaucht zu ſein, ohne daß eine Veran⸗ 
aſſung ſich abſehen ließe. Vielleicht knüpften fie ih an die ominöſen Se 
tungsnotizen über militäriſche Vorbereitungen, die für den Fall einer Auf⸗ 
— — des Abgeordnetenhauſes bier getroffen fein ſollten. Kurz, es berrſcht 
eine Schwüle, bei der man ſich vor einem unbeſtimmten Etwas fürchtet. In 
Paris ſcheint es ähnlich zu ſein. Das kaum mehr wegzuleugnende Mißlin⸗ 


* 


gen der Convertirung läßt eine neue Anleihe fürchten, die Oppoſition der 
Legislativen, die traurige Lage der Fobrikdiſtrikte, Alles trägt dazu bei, die 
Situation ungewiß zu machen, und durch alle Operationen des Herrn Fould 
hindurch geht der Druck der Börſe abwarts. * 

An unſerm Eiſenvdahnaktienmarkte ſpielte heute dieſe, morgen jene leichte 
Aktie eine vorübergehende Rolle. Die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn hatte 24 %, 
die Nelſſe⸗Brieger 12 % Mehreinnahme. Der Eindruck war günſtig, aber 
nur vorübergehend. ie Mehreinnahmen ſind als Motiv der Hauſſe vers 
braucht. Koſel⸗Oderberger haben ihre Rolle ausgeſpielt, ſeitdem Ihre Zei: 
tung den trügeriſchen Schein zerſtörte. Oberſchleſiſche fanden theils in den 
Gerüchten über eine bedeutende Mehreinnahme, theils in übertriebenen Di⸗ 
videnden⸗Gerüchten einen Impuls. Die letzteren kannten heute bei Beginn 
der Börſe keine Moximalgrenze mehr, fie verſtiegen ſich bis zu 8 und 9 %, 
bis man zuletzt ſeine Hoffnungen bis 771 — “ ermäßigte und matt ſchloß. 
Ruhrort⸗Krefelder haben unſerer vor 8 Tagen ausgeſprochenen Vorausſetzung 
durch eine 3%, procentige Hauſſe entſprochen. Die Superdividende pro 1861 
iſt auf %o feſtgeſetzt, für 1862 iſt mehr zu erwarten. Man vergeſſe jedoch 
nicht, daß 100 die Moximalgrenze des Courſes iſt, da die Regierung die 
Bahn jeden Augenblick zu Pari erwerben kann. Auch für Stargard⸗Poſener 
fand die Hoffnung auf eine Superdividende in einer Steigerung um 2% 
Ausdruck. Die Bahn hat gute Mehreinnahmen, jedoch läßt das ſchwache 
Betriebsmaterial auf ſtarke Ausgaben für Wagenmiethen ſchließen. 

Von Bankaktien haben nunmehr Danziger den wohlverdienten Paricours 
erreicht. Die lönigsberger Privatbank bat ihren Jahresbericht veröffentlicht. 
Das günſtige Reſultat einer Dividende von 5% % verliert an Werth da⸗ 
durch, daß 6170 Thlr. oder , aus dubidfen Forderungen ältern Datums 

ut geſchrieben werden konnten, alſo eine wiederkehrende Rente nicht bilden. 

Auch iſt es eine nicht gerade günſtige Erſcheinung, daß unter den Einnah⸗ 
men das Lombardconto mit 38,965 Thlr. eine fo hervorragende Rolle ſpielt. 
Das Wechſelconto ergab mit 44,935 Thlr. nur wenig mehr, während doch 
der Schwerpunkt der Geſchäfte einer Zettelbank in dem Wechſelverkehr liegen 
muß. Antbeile des ſchleſiſchen Bankvereins fanden mehr Beachtung und 
ſtellten ſich 2% % beſſer. > 

Oeſterreichiſche Papiere blieben ganz im Hintergrunde. 8 0 

In preußiſchen Fonds war wenig Leben; Sproc. Anleihe ſchließt 7, nie⸗ 
driger, 4, proc. 4 böher. In Prioritäten blieb es lebhaft, da die Geld⸗ 
Inſtitute als Käufer auftraten. Namentlich find die aprocentigen bevorzugt, 
weil man ſich bei 444 procentigen gegen Convertirungen nicht 5 glaubt. 
Oberſchleſiſche E. ſchließen %, ſchleſ. re ebenfalls % beſſer, während 
Oberſchleſiſche F. unverändert und Brief ſchließen. 

Der Geldmarkt blieb ſehr flüffig, zu 2% % wurde gern discontirt. Der 
Monatsbericht der preuß. Bank legt in einer Abnahme der Wechſel⸗ und 
Lombardbeſtände um 3½ Mill. Thlr. ſehr deutliches Zeugniß von der herr: 
38 Stille in der Geldnachfrage ab. Die Bank hat ſich, um Geldan⸗ 
agen zu gewinnen, genöthigt geſehen, den Stand der Staatspapiere um 
1,813,000 Thlr. zu erhöhen. j 

Schleſiſche Aktien bewegten ſich, wie folgt: 

28. Febr. 


Hoͤchſter Niedrigſter 7. März 
774 b 13977 b 137 25 139 b 
berſchleſiſche A. u. C. 13 5. . 39 bz 
4 1 ce 9 12140 g. 124. 121% b. 124 i 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. 120% bz. 120% G. 1194 bz. 119 / © 
Neiſſe⸗Briegen 44 G. 69 bz. 4% G. 684% bz 
Koſel⸗Oderberger 47 ½ bz. 49 bz. 47 6. 48. B. 
Niederſchl. Zweigbahn. 55% bz 55% bz 54½ G. 55 G. 
8 227 0. 888 97 © A 8. 8 bi 
ef. Bankverein N 5 8 
— 8 25 B. 25 bz. 24% B. 24% B. 


* Breslau, 8. März. [Börſen⸗Wochenbericht.] Wie es ſcheint, 
bat die ſeit langer Zeit ſo feſt gewurzelte Hauſſe den Boden verloren; die 
. Shwerfälligteit des Geſchäfts dieſer Woche, namentlich aber der letzten Tage, 
dürfte wohl manchen überzeugt haben, wie ſehr die Börſe 1 iſt. 
Der lebhafte, auf alle Papiere ſich erſtreckende Umſatz war in dieſer Woche 

änzlich geſchwunden, die Spekulation war höchſtens bemüht, einige leichte 

ktien, in welchen ſie ſtark en agirt ift, zu halten und die zum Verkauf aus: 
gebotenen Stücke aus dem Markte zu nehmen. In öſterr. Papieren ruht 
das Geſchäft gänzlich; Creditaktien ſchwankten area 72—72%, ſchließen 
72%, National⸗Anleihe 61—60%, Währung behauptet den Cours von 73%. 

rößere Schwankungen zeigten ſich in Eiſenbabnaktien, vornehmlich aber in 
Oberſchleſiſchen; auf die Nachricht, daß der Verwaltungsrath die Dividende 
mindeſtens auf 8 feſtſetzen würde, hob ſich der Cours auf 139 , wich 
aber heute, nachdem die Dividende in der 5 Verwaltungsraths⸗Sitzung 
auf 7 Thlr. 27 Sgr. feſtgeſetzt wurde, auf 138, Auch andere Eifenbabns 
Altien find auf die angebliche Miniſterkriſis gewichen, Freiburger von 120 
auf 119; nur Neiſſe⸗Brieger behaupteten ſich ziemlich feſt; trotz der matten 
Stimmung wurden heute Poſten à 68, —68 J gehandelt. am wenig 
verändert, Prioritäten theilweiſe böher. Schleſ. Bankantbeile ſteigend, Ans 
fangs der Woche 94%, ſchließen 95% ; man iſt der Meinung, daß ſich der 
Cours dem der danziger Privatbankaktien, welche bekanntlich ebenfalls 6 4% 
Dividende zahlen und 100 Geld notirt find, gleichſtellen wird. In Wechſeln 
kein Geſchäft von Erheblichkeit, Courſe unverändert. 

Monat März 1862. 


Fr 
—ͤ ä—ä4ͤ2j —dſ 
Defterr, Credit⸗Aktien ... | 72 724 | 72% | 72% | 72% | 72% 
sit Bantvereins⸗Antheile | 944 | 94% | 94% | 94% | 95% | 95% 
eſterr. National⸗Anleihe. | 60% | 61 61 60% | 61% | 60% 
reiburger Stammaktien. 120 119% [119% [1194 120 119 
berſchl St.⸗A. Litt. A. u. C. 17% 133 [137% (138 139% 188 
Neiſſe⸗Brieger. 65% | 67 68 68% | 68% ı 68% 
Op — —8 3 40 39% | 30% | 39% | 40% | 40 
Rote Oderberger. 8 7% |48 3% 4 | 47% 
Schleſ. Rentenbriefe 99% | 99%, | 99% | 99%, | 99% [100 
Schl. 3 proc. Pfdbr. Litt. A. 92% | 92, | 93 93 93 93 
Schleſ. Aproc. Pfdbr. Litt. A. 100% [100% 1004 [100% }100% 100% 
reuß. 4 proc. Anleihe. |102% 102% |102% 1027 102% |102% 
reuß. 5proc. Anleihe... 108 ½% 108 108 ½ 108 7 108 4 |108% 
reuß. Prämien⸗Anleihe . 122“ 122% |122% 122 122 122 
taatsſchuldſcheine u ( %“ 190% 0% 90% | 90% 
eſterr. Banknoten (neue). | 73% 73% | 73% | 73 73% | 73% 
Poln. Papiergeld 84 84% | 84%. | 81% | 84% 
9 
Breslau, 8. März. [Vorſe.] Bei ſehr matter Stimmung erlitten 
die Courſe der ſchweren Gilenbahnattien einen merklichen Rückgang. National⸗ 
Anleibe 61— 60 , Credit 724—72%, wiener Währung 73%. Von Eiſen⸗ 


dahnaktien waren Oberſchleſiſche ſtart offerirt und bei 138 nicht zu placiren. 
Fonds unverändert. 

Breslau, 8. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rotbe, gut behauptet, ordinäre 7X—8% Thlr., mittle 9% bis 
ef Thlr., feine 12—12½ Thlr., bochſeine 12, — 13 Thlr. — Kleeſgat 
weiße, unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14— 16 Thlr., feine 
18—19 Thlr., hochfeine 20—21 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) matter; pr. März 46% Thlr. Gld., März⸗ 
April 40 Thlr. Br., April⸗Mai 45% Thlr. Br, 45% Thlr. Gl, Mair 
Juni 46 Thlr. Br 


a Gld., 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. bezahlt und Br., 


Kartoffel⸗Spiritus loco 16 
16% Thlr. bejapit und Br. April:Vlai 164, Thle. Br, Mal-Juni 16% Thlr. 
oe. in Heinen Wollen, fe 

5 us zweit d 3 2 r. in kleinen Poſte „ 
W 1. Sgr. Gmd. Die Boörſen⸗Commiſſion. 


— 


Waſſerſtand. 
Breslau, 8. März. ah 168. 10 8. Unterpegel: 4 F. 4 8. 
—— 2 — —— ͥ — 


— 


und Vereine. N 
änner verſammlung der konſtitn⸗ 
tionellen Bürgerreffource) im „König von Ungarn“, Conſiſt.⸗Rath 
Dr, Böhmer ſprach über den Graf Cavour 'ſchen Grundſatz: „Die freie 
Kirche in dem freien Staate“ ohne alles Concept eine Rede. Es wurde 


ag 


© Breslau, 7. März. 
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nachgewieſen, daß, dafern die Freibeit fo der Kirche, wie des Staates, auf 
die rechte Weiſe begriffen werde, der Grundſatz unverfänglich ſei. Die Frei⸗ 
beit, deren die Kirche ſich erfreuen müſſe, ſei in jener ſelbſtſtändigen Ent⸗ 
wickelung der letzteren, welche das gute Recht des Staates durchaus nicht 
beeinträchtige, zu ſuchen. Die Freiheit dagegen, welche dem Staate gebühre, 
müſſe als die ſelbſiſtändige Entwickelung deſſelben, welche das wohlbegrün⸗ 
dete Recht der Kirche nicht verletze, geſetzt werden. Wenn die Freiheit einer⸗ 
ſeits der Kirche, andererſeits des Staates auf dieſe Weiſe begreiflich gefaßt 
und tbatſächlich ausgeprägt werde, ſo werde damit zugleich der köſtliche Friede 
wiſchen dieſen beiden großen ſittlichen Formen des menſchlichen Gemein⸗ 
ſchaftelebens in erfreulicher Weile angebahnt. Die Rede wurde in der 
zahlreichen Verſammlung, ſehr beifällig aufgenommen. — Die nächſte Män⸗ 
nerverſammlung findet nach einer Andeutung des Vorſitzenden, des Stadt⸗ 
rathes Gerlach, am 18. März ſtatt. 


Breslau, 8. März. [(Der erſte ſchleſiſche Gewerbetag! iſt 
nunmehr, nachdem mehrfache auf denſelben Zweck gerichtete Beſtrebungen 
während der zweiten ſchleſiſchen Induſtrie⸗Ausſtellung ohne das erwartete 
Reſultat geblieben, von dem hieſigen Gewerbe⸗Verein für den 22. und 23. April 
d. J. ausgeſchrieben worden. Hoffen wir, daß die fortſchreitende Entwicke⸗ 
lung der Erkenntniß deſſen, was Noth thut, den Boden genügend vorbereitet, 
auf dem eine Vereinigung des ſchleſiſchen Gewerbeſtandes zu gemeinſamem 
Streben, zu vereinter Kraitentfaltung für die Hebung und Förderung ſeiner 
Intereſſen erwachſen ſoll. Einladungen zur Mitwirkung an dem und für 
den Gewerbetag find ſowohl bier, wie in der Provinz möͤglichſt verbreitet 
worden. Der Vorſtand hat ſich bereits bierort3 angemeſſen durch die Zus 
ziehung der Herren Kaufmann Laß witz, Schornſteinfegermſtr. Hüllebrand, 
Dr. Ed. Thiel, Dr, Frieſe, Ober⸗Poſt⸗Sekretär Serbin, Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Meitzen, Stadtrath Rahner, erweitert. Gewiß werden auch gr 
duſtrielle aus der Provinz für die Mitwirkung gewonnen und ſo dem Un: 
ternehmen ein Fortgang und Erfolg verſchafft werden, welcher den Bedürf⸗ 
niſſen entſpricht. Die Verbindung auf den verſchiedenſten gewerblichen Ge⸗ 
bieten erfahrerer und für deren Hebung thätiger Männer, wie ſie bereits 
angebahnt, dürfte dazu nicht wenig beitragen. Bei aller der Anerkennung, 
— wir den Schritten zollen, die von dem Gewerbevereins⸗Vorſtande ſeit⸗ 
ber in Sachen des Gewerbetages unternommen, müſſen wir das Programm, 
welches er dieſem Gewerbetage unterzubreiten beabſichtigt, doch als unglücklich 
gewählt bezeichnen. Wenn als erſter Punkt dieſes Programms die Bildung 
eines Central⸗Gewerbe⸗Vereins aufgeſtellt wird, fo hätte es mindeſtens 
einiger Charakteriſirung deſſelben bedurft, um ein Intereſſe dafür 
zu erwecken. So wie die Sache jetzt ſich anſieht, dürfte ſie daſſelbe kaum 
erregen. Um einen „Central⸗Gewerbe⸗Verein“ bilden zu helfen, wird kaum 
Jemand die Reife von Görlitz, oder Ratibor nach Breslau unternehmen; 
das läßt ſich auf anderem Wege viel leichter abmachen. Seinem Domizil 
nach war und iſt der breslauer Gewerbe⸗Verein der Central⸗Gewerbe⸗ 
Verein für Schleſien und wir möchten faſt behaupten, daß es die Schuld des 
breslauer Gewerbe⸗Vereins ſei, wenn er ſich noch nicht zum Central⸗Verein 
gemacht, oder — dazu erwählt worden. In ſeiner Hand lag es, über den 
Kreis von Breslau hinaus, während der mehr, als 30 Jahre ſeines Beſte⸗ 
bens und als noch nirgends Gewerbe⸗Vereine ins Leben getreten waren, die 
Conſtituirung von ſolchen zu veranlaſſen und ſich, als im Mittelpunkte der 
Provinz gelegen, auch zum Mittelpunkte der gemeinſamen Beſtrebungen zu 
machen. Daß er dies verſäumt und nun ſich, wie doch wohl nur angenom⸗ 
men werden kann, zum Central⸗Verein ernennen laſſen will — ſchließlich 
bleibt ja nichts Anderes übrig, wenn nicht ein zweiter Gewerbe⸗Verein in 
Breslau geſchaffen werden ſoll — das iſt, jo wenig wir den jetzigen Leitern 
des Vereins daraus einen Vorwurf machen wollen, doch immerhin eine miß⸗ 
liche Stellung, über die wir den Verein hier und die Vereine in der Provinz 
gern hinwegbringen möchten. Wir würden daher wünſchen und befürworten, 
nicht — daß ein Central⸗Verein gebildet, ſondern — daß eine Ver⸗ 
einigung aller Gewerbetreibenden Schleſiens durch den Gewerbetag 
angebahnt und auf ſein Programm als erſter Punkt der Tagesordnung ge⸗ 
ſtellt werde. Damit ſchwindet der Vorrang, welcher mehr oder weniger dem 
Central⸗Vereine eingeräumt werden ſoll, und dadurch, daß der leitende Aus⸗ 
ſchuß dieſer allgemeinen Vereinigung aus dem Gewerbe⸗Vereine in Breslau 
und Mitgliedern der Vereine in der Provinz gebildet, käme möglichſt Jeder 
zu ſeinem Rechte, um ſo mehr, wenn eine organiſche Gliederung dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes nach Sectionen, die ſich theilen in die techniſche, wirthſchaft⸗ 
liche und juridiſche Seite der Arbeiten herbeigeführt würde. Dieſer For⸗ 
mation der Vereinigung möͤglichſt ſämmtlicher Gewerbetreibenden Schleſiens, 
wird eine Beſprechung deſſen, was dem Gewerbebetriebe in gegenwärtiger 
Zeit überhaupt Noth ihue, voranzugehen haben, wie ihr — denn wir zwei⸗ 
feln nicht, daß dieſe Beſprechung jene Vereinigung nothwendig herbeiführen 
werde — eine eingehende Erörterung der Ziele, welche ſie zu erreichen habe, 
folgen muß. Dann wird auch die Frage wegen der Vorſchuß⸗ Vereine und 
manche andere, ſich von ſelbſt beantworten. ir empfehlen dem Ausſchuſſe 
für den Gewerbetag dieſe unmaßgeblichen Anſichten um jo mehr zur Berüd: 
ſichtigung, je mehr wir die Berufung des Gewerbetages mit Freuden begrüßt 
und gern bereit ſein werden, denſelben nach Kräften zu fördern. 8 


Bd Breslau, 4. März. lHandwerkerverein.] Der geſtrige Abend 
war der Fragebeantwortung gewidmet. Die Leiter des „National⸗Vereins“ 
empfehlen auch dem hieſigen Vereine die Veranſtaltung von Sammlungen 
für die deutſche Flotte, z. B. bei Vergnügungen, le, Bei der 
Frage, woher es komme, daß viel jüdiſche Namen von Städten und Län: 
dern bergenommen ſeien, wies Herr Ginsburg darauf hin, daß die Annahme 
dieſer Namen 1808 geſchehen ſei, in Folge der Aufnahme der Juden in den 
Staatsverband; bis dahin hatten die Juden keine ſtehenden Familien: 
Namen geführt. 


A Breslau, 7. März. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender 
Dr. Cohn proklamirt als neu aufgenommenes Mitglied Hrn, Stadtrath 
Trewendt. — 1. Herr Milch rügt einzelne Beſtimmungen der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahn, welche die „Börſenzeikung“ bringt, betreffs der Auflieferung 
der Frachtgüter, ſowie die in dem Betriebsreglement nicht vorgeſehene Ge: 


bühr von 2% Sgr., welche für das Abſtempeln von 100 Stück Frachtbriefs⸗ 


formularen erhoben wird. Nach längerer Debatte, an welcher ſich die Herren 
Hammer, Lange, Heymann, Steulmann u. A. betheiligen, wird be⸗ 
ſchloſſen, dieſen Gegenſtand zu vertagen, weil inzwiſchen ein Schreiben des 
Ober⸗Güter⸗Verwalters der Oberſchleſ. Bahn Herrn Ottmann eingegan⸗ 
gen iſt, durch welches ſich derſelbe in zuvorkommender Weiſe zur Aufklärung 
aller fraglichen Punkte, in der Handhabung der neuen Reglements⸗Beſtim⸗ 
mungen bereit erklärt. 

2. Der ſchon erwähnte Antrag des Herrn Schierer, der Verein möge 
ſich wegen der Pflaſterung reſp. Ueberdachung der I den Maaren:Bertehr 
beſtimmten Lager und Anfuhr-Räume im Oberſchleſiſchen Bahnhof verwen: 
den, wird nebit zwei die Bahnverhältniſſe berührenden Einlagen des Frage 
kaſtens ebenfalls bis zur Anweſenheit des genannten Eiſenbahn⸗Beamien 
vertagt. 2 

3. Ein Schreiben des Herrn Gutsbeſitzer v. Kräwel auf Breſa, welches 
dem Verein mehrere fachwiſſenſchaſtliche Fragen, bezüglich der Oderregulirung 
reſp. Canaliſirung, zur Beſprechung vorlegt, kommt zur Debatte. — Es 
wird bemerkt, daß der Verein in dieſer Angelegenheit wohl das wichtigſte 
Dokument, nämlich das Zugeſtändniß der Staatsregierung zur Verwendung 
von 200 bis 350,000 Thlr. jährlich, anſtatt bisher nur 70,000 Thlr. zum 
2 der Oder⸗Regulirung erreicht, und iſt dieſer Betrag inzwiſchen vom 

chiffer⸗Aelteſten Hern Piefke in einem Artikel dieſer Zeitung und anderen 
8 als vorläufig genügend anerkannt worden. Der Verein bat 
erner durch die Aufforderung an ſeine Mitglieder, dem Oder⸗Verein bei⸗ 
zutreten, ſein reges Intereſſe an dem weiteren Ausbau dieſer 7 7 
beit betundet, In Berüdfihtigung dieſer Umſtände und in Erwägung, daß 
die Oder⸗Regulirxungs⸗Frage in den nächſten Tagen wohl im Abgeordneten: 
„ wird, beſchließt die Verſammlung, jetzt von neuen Schrit⸗ 
en abzuſehen. , ’ 

4. Ein Schreiben des kaufmänniſchen Vereins zu Gleiwitz nebſt einer 
längern Denkſchriſt, mit der Aufforderung, ſich an einer Petition zu betbei⸗ 
ligen, welche der Verwendung von Stempelmarken auch für inländiſche Wech⸗ 
ſel anſtrebt. Es entſpinnt ji bierüber eine Discuſſion, welche deſonders 
die Erfahrungen derjenigen Staaten hervorhebt, die bereits Stempelmarken 
ſcelſt and haben. — Herr Hammer verſpricht über die in der Denk⸗ 
ſchriſt ausgeführten Motive Bericht zu erſtatten und ſoll eine weitere Bes 
ſprechung ebenfalls bis ei vertagt werben. 

5. Vom Vorſtand des kaufmänniſchen Vereins zu Beuthen eine Auffor⸗ 
derung, gemeinſchaftlich mit ihm darauf hinzuwirken, daß bei den Expreß⸗ 


und ökonom 


Friedrich 


ſachen die Ausgabe der Gelder oder Packete zugleich mit den Expreß⸗Schei⸗ 
nen durch den Boten, reſp, auch außer den gewöhnlichen Amtsſtunden, nach 
Abgabe der Scheine, von Seiten der Poſt erfolgen möge. — In Anſebung 
der Schwierigkeiten und Koſten, welche ein auf ſolche Weiſe bedingter Nachts 
reſp. Feiertags⸗Dienſt an der Kaſſe und 
verhältnißmäßig gering anzuſchlagenden zu erreichenden Vortheils, nimmt 
die Verſammlung von einer weiteren Verfolgung dieſer Angelegenheit vor⸗ 
läufig Abſtand, bis ſich erfahrungsmäßig das Bedürfniß klarer heraus⸗ 
ſtellen würde. 2 a 

Mitgetheilt werden als eingegangene Schriftſtücke: 

6) Von Herrn B. A. Zadig eine Aufforderung an die Mitglieder des 
Vereins, ſich zu einer Reihe von gründlichen und kritiſchen Beſprechungen 
über das Handelsgeſetzbuch, zu vereinigen. Die Mitglieder, welche bei den⸗ 
ſelben theilnehmen wollen, belieben ſich bei genannten Herrn zu melden. 


7. Vom hieſigen Gewerbeverein eine Aufforderung zur Theilnahme an 


dem auf den 22. und 23. April ſeſtgeſetzten Gewerbetage. 

8. Vom Breslauer Comité des National⸗Vereins eine Aufforderung zur 
Sammlung von Beiträgen zur deutſchen Flotte unter preußiſchem Schutz. 

9. Vom Herrn Theodor Oelsner die Aufforderung an die Mitglieder, 
ſich an den von ihm redigirten Provinzialblättern durch Beiträge commer⸗ 
ziellen Inhalts zahlreich zu betheiligen. 2 5 
10. Von Herrn Buchhändler Engelhorn in Stuttgart, Probenummern 
einer von ihm herausgegebenen Handels⸗Encyclopädie, mit der Bitte, an 
dieſem Werke durch Subscription theilzunehmen. — Die Unternehmen wer⸗ 
den beide warm empfohlen. n 

Nachdem ein Antwortſchreiben an das königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt, betreffs 
des Salzverſchleißes mitgetheilt worden iſt, kommen noch mehre Einlagen 
101 n e zur Beſprechung und Erledigung, worauf die Sitzung ge⸗ 

oſſen wird. 


Breslau, 8. März. [Generalverſammlung des Vereins 
[far Stenographie nach Stolze.] Das Anerbieten des weſtdeutſchen 
Stenograpbenbundes, den Offizieren, Unteroffizieren 2c. des 7. u. 8. Armeekorps 
und der Gardelandwehr unentgeltlichen Unterricht in der in Preußen allge⸗ 
mein adoptirten (Stolze ſchen) Stenograpbie zu ertheilen, iſt vom Kriegsmi⸗ 
niſterium vor Kurzem „mit dem verbindlichſten Danke“ angenommen 
worden. Der Kriegsminiſter iſt ſelbſt Kenner der Stenographie und 
bet in dieſer Kunſt kundige Adjutanten um ſich.— 55 Ru 
land iſt die Stenographie das erſtemal bereits im März 1860 in St. Peters⸗ 
burg bei der großartigen Disputation der Akodemiker Pogodin und Koſto⸗ 
marow (über ein hiſtoriſches Thema vor 3000 Perſonen) zur höheren Gels 
tung gekommen. Zwei Stenographen ſchrieben dieſe Verhandlung wörtli 
nach. — Wie der berliner Central⸗Verein für Stolzes Stenographie bereit 
gethan, ſo hat auch der hieſige eine Petition an das Haus der Abgeordneten 
gefertigt, um ſie in den naͤchſten Tagen mit anſehnlichen Unterſchriften verſehen an 
die Kammer zu ſenden. Es wird darin unter der Hindeutung auf die Wich⸗ 
tigkeit der Stenographie für den allgemeinen Geſchäſtsverkehr der Gebildeten 
unter einander ꝛc. die Verſammlung erſucht, die Einführung der Stenogra⸗ 
phie als Lehrobject in die höheren Schulen zur Sprache zu bringen. * 


Breslau, 8. März. [Perſonalien.] Pfarr⸗Adminiſtrator Anton 
Wermund in Lowkowitz als Pfarr⸗Adminiſtrator sine on, redd, rat, nach 
Dittmerau. — Der ſeith. Pfarrer Karl Lange zu Hennersdorf bei Lauban 
als Pfarrer in Volkmannsdorf bei Neiſſe. — Pfarr⸗Adminiſtrator Joh. Bo⸗ 
chenek in Woszczütz als wirklicher Pfarrer daſelbſt. — Pfarr⸗Adminiſtrator 
Aug. Karoll in Volkmannsdorf als Pfarr⸗Adminiſtrator sine on. redd, rat. 
nach Meleſchwitz bei Breslau. — Kaplan Robert Weichert in Schmottſeiffen 
als Pfarr⸗Adminiſtrator sine on, redd, rat, in Coſel bei Grünberg. — 
Kaplan Karl Palitza in Oſtrog als Pfarr ⸗Adminiſtrator sine on. redd, rat. 
in Brzezinka. — Pfarr⸗Adminiſtrator Rudolph Hirſch zu Dittmerau als 
Pfarr⸗Adminiſtrator sine on, redd, rat, in Lowkowitz. — Kaplan Karl nid 
in Schönau als Pfarr⸗Adminiſtrator cum on, redd, rat, daſelbſt. — n 
Eduard Bernardt in Freiburg als ſolcher nach Schönau. — Kaplan Joſ. 
Rinke in Riemertsheide als ſolcher nach Wanſen. — Kaplan Heinrich Worbs, 
nach Zembowitz dekretirt, verbleibt in Oſtrog bei Ratibor. b er 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Frankfurt a. M., s. März. Bundestags⸗Sitzung. 
Oeſterreich und Preußen beantragten bezüglich Kurheſſens 
Herſtellung der Verfaſſung von 1831 unter Berückſichtigung 
der ſtandes herrlichen Rechte und vorbehaltlich verfaſſungs⸗ 
mäßiger Herſtellung der Uebereinſtimmung mit den Bundes⸗ 


gefegen. — Die Einſetzung einer Küſtencommiſſion wurde 
beſchloſſen. 


London, 6. März. Weitere per „Amerika“ aus New⸗Hork vom 21ſten 
ebruar eingegangene Berichte melden, daß die Bundestruppen den General 
rice angeorifien und daß dieſer die Flucht ergriffen haben fol, — Hier 

eingetroffene Berichte aus Buenos⸗Ahres vom 27, Januar ſprechen von 
der zunehmenden Beſſerung der Lage des Landes. Die neue Organiſation 
achter rüftig vorwärts, die Anhänger des alten Syſtems haben ſich ge⸗ 

et. 

Marſeille, 6. März. Der Transport⸗Dampfer „Aube“ iſt geſtern aus 

Mexico hier angekommen und überbringt die Nachricht, daß die franzöſiſchen 
Truppen mit dem mexikaniſchen fraterniſirten. Die Mexikaner erklärten, 
daß fie bereit ſeien, ſich uns anzuſchließen, und in Verbindung mit unſeren 
Colonnen auf die Hauptſtadt zu marſchiren; fie. weigerten ſich aber, gemeine 
ſchaftlich mit den Spaniern zu handeln. Die Guerillas greifen vereinzelte 
Spanier- an. In Vera⸗Cruz glaubte man, daß das Ultimatum der Ver⸗ 
bündeten angenommen werde. In Marſeille ging das Gerede von einer 
Reiſe Said ien nach Paris gegen Ende April. Der Prinz wird von 
Kenig Bey, ſeinem ehemaligen Lehrer und jetzigen Sekretär, begleitet fein, 
Sulfuera ar iſt zum Miniſter des Auswärtigen ernannt worden. 
Said Paſcha hat die Zahl der eingeborenen Arbeiter an der Durchſtechung 
des Iſthmus von Suez auf 2500 gebracht. Der Süßwaſſer⸗Kanal wird 
nächſtens vollendet ſein. Die egyptiſche Regierung ſcheint entſchloſſen zu 
ſein, die Schifffahrt auf dem rothen Meere wiederherzuſtellen. a, 
„Kopenhagen, 7. März, Nachm. Der Reihsrath hat in zweiter een 
mit 45 gegen 3 Stimmen das Geſetz wegen Verleihung des Indigenats⸗ 
rechts an verſchiedene Ausländer unter der Bedingung angenommen, daß 
gleichzeitig mit der Sanction des Geſetzes dieſelbe Beftimmung für Holſtein 
gegeben werde. — Die a iſt frei. 42 
Schanghai, 23. Jan. Die chineſiſchen Rebellen rücken in der Richtung 
von Schangbai vor. Die Conſuln der verbündeten europäiſchen Mächte 
baben eine Proklamation erlaſſen, in welcher fie erklären, daß die Stadt 
unter ihrem Schutze ſtehe. Es find Verſtärkungen hierber geſandt worden. 

Saigun, 28. Jan. gu Gambodia haben neue Rubefidrungen ftattges 

* Die ſiameſiſche Regierung hat bedeutende Streitkräfte gegen die 
ufſtändiſchen entſandt. ö 


— 


1 Glogau, 8. März. In Beug der Putztl⸗ Sobbeſchen 


11 
Flucht koͤnnen wir heute mittheilen, daß am Donnerſtag gegen Abend 
dem Herrn Feſtungs⸗ Kommandanten, General von Hirſchfeldt, ein 
Schreiben der Entflohenen zugeſtellt worden ſei, in welchem ſie dieſem 


anzeigten, daß die lange und ungewiſſe Haft ihnen unerträglich ſel 


und daß fie ſich deshalb nach Berlin begeben, um den Kriegs miniſter 
um Beſchleinigung des Prozeſſes zu bitten. Das Schreiben ſoll nächſt⸗ 
dem eine Rechtfertigung über den erfolgten Bruch des gegebenen 
Ehrenwortes, die Feſtung nicht ohne Begleitung eines Offt⸗ 
ziers zu verlaffen, enthalten. Es kömmt immer mehr an das Licht, daß 


die erfolgte Flucht eine wohl überlegte und lang debe 84 
ſollen die 


Iſt das in der Stadt circulirende Gerücht begründet, fo 

Entflohenen in den letzten Tagen unter einer anderen Abreſſe eine 
namhafte Summe Geldes von auswärts erhalten haben. Die aller. 
hoͤchſte Entſchließung über das erfolgte ktiegsgerichtliche Urtel iſt dis 
zum heutigen Tage hier noch nicht eingetroffen, und find alle darauf 
bezüglichen anderen Mittheilungen falſch. 2 


der in dieſem Jahre von mir echt, friſch und von erprobter Keimkraft in beſter Güte zu beziehenden Garten⸗Gemüſe, Blumen⸗ 
niſcher Futter⸗Kräuter⸗ und Gras⸗Samen iſt heute in Nr. 115 als 2. Beilage dieſer und der Schleſſſchen 
Beitung, ſowie im Landwirthſchaſtl. Anzeiger Nr. 11 vom 13 d. M. inſerirt, worauf ich hiermit aufmerkſam zu machen mir er⸗ 
aube und dieſelben zu geneigten Aufträgen empfehle. 1 
Frl. ustav Pohl, Breslau, berrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatz. 
Erſter und alleiniger Züchter der Samens Pohl's neuer 1845, 1854 u. 1856 gefallenen Rieſen-Futter⸗Runkel⸗Rüde (Beta vulgaris 
gigantea Pohl), ſowie Züchter des Samens Dauei Carottae albae viridieipitis gigantea, i 


Packet⸗Ausgabe verurſache und des 


Ein Zuſammentreten des neuen Congreſſes wird baldigſt erwartet. 


; Inſerate. 


Im Monat Februar ſind eingenommen worden, und zwar: 
1) Bei der en, en Hauptbahn (Breslau⸗Myslowitz⸗ 
eu:Berun): 
pro 1862 nach vorläufigen Abihluß . - . 246,285 Thlr. 
ro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. . 194,060 Thlr. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 
werks⸗ und Hütten⸗Revier): 
pro 1862 nach vorläufigem Abſchlunß 
& 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
Bei der e ene er ahn: 
pro 1862 nach vorläufigem Abſchluß 
82 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . 55,995 Thlr. 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: a 
pro 1862 nach vorläufigem Abſchluß 53,372 Thlr. 


pro 1861 nach definitiver Feſtſtellung dagegen l 34,644 Thlr. 


4,564 Thlr. 
4,412 Thlr. 


. 68,741 Thlr. 


dem . 15,133 Thlr. 22 Sgr. — Pf. 
aus dem Binnen⸗Guüter⸗Verkehr 40,906 5 3 an 9 2 


16,000 — 
4) aus den Extraordinarienn nns 


im Ganzen 74,997 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 


Monat Februar 1861 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 68,958 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. 


— 8 


5 Mithin pro 1862 mehr 6,038 9 = 1: 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Ende Januar 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 16,102 12 22% 


Ergiebt als Mehreinnahme 22,140 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf. 
Breslau, den 8. Mär; 1862, Das Directorlum. 8 
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denden Arbeiter nicht dem Hunger und Elend preiszugeben. Es er⸗ 
forderte große Opfer von den Werksbeſitzern, eine ſo lange Zeit von 
Jahren dieſen Standpunkt zu behaupten, dieſe Laſt mittragen helfen, 
wozu noch der ſtockende Verkehr hinzukam, ſo daß man die Fabrikate 
ſelbſt zum niedrigſten Preiſe oft nicht zu verſilbern vermochte. Erſt in 
dem verfloſſenen Jahre hob ſich der Verkehr etwas wieder, die Werke 
konnten arbeiten, aber auch nur dies allein, denn an einen Erwerb, 
an eine Kapital⸗Verzinſung konnte noch nicht gedacht werden, es war 
nur eine traurige oft troſtloſe Selbſterhaltung mit der ſtets gehegten 
Hoffnung, daß eine ſolche Sachlage doch nicht länger Beſtand finden 
koͤnne, es müſſe doch nach einer ſchon ſo lange andauernden traurig 
troſtloſen Zeit beſſer werden, welches leider aber bis jetzt ein leerer 
Traum geblieben iſt. Seit vielen Wochen geht das Gerücht in der 
Provinz, es ſei bereits vereinbart und beſtimmt, daß der Schutzzoll 
auf Stabeiſen um 15 Sgr. ermäßigt werden würde — ein größe: 
res Schreckbild in ohnedem verzweifelter Lage der provinziellen In⸗ 
duſtrie konnte nicht in Erwartung geſtellt werden; eine ſolche Kunde 
ſpricht dem geſammten Gewerbe ſeine Fortexiſtenz ab und es wird die 
Eiſeninduſtrie im ganzen Staate ſowie in allen Zollvereinsländern mit 
einer ſolchen Schutzzoll⸗Ermäßigung ihr nahes Ende ſchon ſehen und 
leider auch finden. Das find und wären dann die raſtloſen Beſtre⸗ 
ben der Freihandelsmänner, die Hunderte von Millionen aus dem 
Lande jagen, die geſegneten reichen Provinzen Schleſien, Rheinland und 
Weſtfalen verarmen und ihre thatkräftigen Arbeiter dem Hungertode 
preisſtellen laſſen! Solche Handelstraktate, wobei man die reiche Blüthe 
unſerer Induſtrie zum Opfer bringt, ſollen nun lang erſehnte Wünſche 
des Landes erfüllen? Wir opfern ein großes Gewerbe, um uns, ſtatt 
zu kräftigen, zu ſchwächen und der Kraftloſe iſt leicht zu bekämpfen, 
denn jetzt iſt Preußen ſtark durch ſeine Induſtrie. Noch iſt es Zeit, 


Aus Oberſchleſien. Schon ſeit vielen Jahren hat bei dem] den allgemeinen Nothruf um Hilfe mit Erfolg bei unſerem gerechten 


Eiſeninduſtrie⸗Gewerbe im Staate, Zollverein namentlich und ganz be: 
ſonders aber in Oberſchleſien der Fortbeſtand des Eiſenſchutzzolles 
die Tagesfrage abgegeben. Es hing das Damokles⸗Schwerdt immer 
als ein Schreckbild und Hemmniß für jeden weitern Fortſchritt über 
dem Gewerbe, welches allbekannt durch den Rückſchlag der letztver⸗ 

ſſenen Jahre eine ohnedem recht traurige Geflalt abgab. Der Ver: 
kaufspreiſe ſind bis zu und unter die Erzeugungskoſten gefallen, von 


Könige anzubringen, noch iſt es Zeit, das hohe Haus der Abgeordne⸗ 
ten von der Sachlage in Kenntniß zu ſetzen, damit die Vertreter des 
Landes ſolche Vorlagen nicht billigen und genehmigen, noch iſt es Zeit, 
daß alle Beſitzer von Werken ihre fernere Exiſtenz und ihr Kapital 
ſchützen und die geeigneten Schritte gemeinſam vertreten, noch iſt es 
Zeit, daß ganz Schleſien vereint feinen Hilferuf erſchallen läßt, bevor 
es zu ſpät iſt, und dies hat Eile! Daher ſchütze man den induſtriellen 


einem Erwerb kann nicht mehr die Rede ſein, es handelte ſich allein, Provinzen ihre Induſtrie, das bleibe vorerſt der allerwichtigſte Schritt 
um die Werke nicht kalt zu legen oder die dabei ihren Unterhalt fin⸗ für die Abgeordneten und Werksbeſitzer unſerer Provinz! — [1889] 


„Die von den reſp. ſchleſiſchen Eiſenbahnen allmonatlich veröffentlichten 
Einnahmen pflegen für die Börſe den Gradmeſſer des Werthes der Aktien 
abzugeben; denn in der Regel baben Mindereinnahmen ein Fallen der 
Courſe zufolge, während Mehreinnahmen ein Steigen derſelben hervorriefen. 
Aus dem Grunde wäre es im allgemeinen Intereſſe dringend zu wünſchen, 
daß die reſp. Direktionen möglichſt ſorgfältig in dieſen Peröffentlichungen 
zu Werke gingen und lieber ſolche noch unterließen, ehe ſie unrichtige An⸗ 
gaben machen, da hierdurch der Agiotage nur Thor und Riegel geöffnet 
werden. Von der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn wurden beiſpielsweiſe im Jan. 
1861 die Einnahmen für Dezbr. 1860 mit 13,550 Thlr. angegeben, während 
das Jahr darauf bei Gelegenheit der Recapitulation die Einahmen pro 
Dezbr. 1860 auf 9,436 Thlr. berichtigt wurden, was eine Differenz von 
4114 Thlr. ergab. Dergleichen Differenzen wiederholen ſich in den meiſten 
Monaten und wir halten es daher für Pflicht, das Publikum darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, damit es nicht zu großen Werth auf dieſe Veröffent⸗ 
lichungen legt. [1918] 


„„Malz⸗Extract⸗Caramellen““, 


welche nach dem Urtheile des königl. Sanitätsraths Herrn Dr. Springer 

in Breslau ꝛc. in ihren Wirkungen analog dem flüſſigen Malz⸗Extract ſind 

und wir allen Denen beſonders empfehlen, welche auf leichte, angenehme 

und nützliche Art Malz⸗Extract beſter Qualität genießen wollen, offeriren 

wir noch beſonders auf Grund der Empfehlung unſerer Provinzial⸗Kunden 
in roſa Couverts 4 Pfd. a 4 Sgr., in % Pfd. à 8 Sgr. 


General⸗Debit und Fabriklager: 
Handlung Eduard Groß, Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42 11892] 
Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. II 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinsta 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20, 


An Beiträgen erhielt die Expedition der Breslauer Zeitung ferner! 
Für die durch Ueberſchwemmung Verunglückten von Groß⸗Blomberg 
und Pommerzig: Von G. K. (Poſiſtempel Birnbaum) 2 Thlr., E. G. S—z. 
in Liegnitz 1 Thlr. 10 Sgr.; desgleichen zu Dyhernfürth: von E. G. S—z. 
in Liegnitz 20 Sgr. 11709] 


Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Ceutral⸗ Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes-Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Am 7. März d. J. ſtarb nach kurzem 
Krankenlager am Lungenſchlage der Stadige⸗ 
richts⸗Büreau⸗Aſſiſtent Thaddäus Velkel. 

Wir betrauern in ibm einen Collegen, wel⸗ 
cher wegen der gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner 
Amtspflichten und ſe nes biederen Charakters 

emein unter uns geſchätzt war. 18 


Breslau, den 8. März 1862. 
Die Dubaltern⸗Beamten 
des königlichen Stadt⸗Gerichts. 
Geſtern Abend um 10% Ubr entſchlief nach 
1 Leiden unſer e Gatte, 
ater, Schwieger⸗ und Großvater der Brauer⸗ 


und Mälzermeiſter Erdmann Schmidt in 
im Alter von 63 Jahren, was wir, 


de bien faisance zu London. 


setzung) 


Fr. 2. O Z. II. Ill. 6. R. OH. 
f. 7. l. ö. L. C5 ll 


Technische Seetion. 
Montag, den 10° März., Abends 6 Uhr: 
Herr Redacteur Th. Oelsner! 
den bevorstehenden Congres international 


wurf zum Ersatze der Corporationsrechte. 
3) Die Corporative-Associations ete, (Fort 


General⸗Verſammlun h 
des Vereins zur Unterſtatzung hilfsbedürfti⸗ 
ger Familien der ausrückenden Wehrmänner 
des breslauer Landwehr⸗Bataillons ſtädtiſchen 


Im Saale zum blauen Hirſch. 

2. Cyclus. Heute Sonntag erſter Vor⸗ 
trag (verbunden mit den brillanteſten Experi⸗ 
menten) des - [1909] 


M. Wilflam Finn, 


worin die Verſuche mit den Ruhmkorff'ſchen 
Apparat und die Geißler'ſchen Röhren gezeigt 
werden. 

Eintrittskarten, die erſten 4 Reihen nume⸗ 
rirte Sitze, 15 Sgr. zu den 3 Abenden Sonn⸗ 
tag, Dinstag und Mittwoch ! Thlr., die übri: 
gen numerirten Sitze 10 Sgr., zu den drei 
Abenden 22% Sgr., Stehplatz 7% Sgr., zu 
dreimal 15 Sgr. Schüler Stehplatz 5 Sar. 
ſind bei dem Portier u. Abends an der Kaſſe 


1) Ueber 


2) Gesetzent- 


11832 


um ille Theilnahme bittend, entfernten Ber: Antheils nach § 9 der Statuten, 1869] [zu baben. Anfang 7 Uhr. Einlaß 6% Uhr. 
wandten und Bekannten —.— anzeigen. [ den 18. März d. J., Die Reihenfolge der Experimente bleibt ganz 2 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Nachmittags 3 Uhr, in dem ratbhäüslichen] dieſelbe wie im erſten Cpclus. er Dee 
Brieg u. Breslau, den 8. März 1862, Conferenz-Zimmer. N — S chießwerder⸗ Halle sat de Men 
7 onta rr * + i 
Heute um 43 Uhr entſchlief nach andw.⸗ Verein. Dr. Adler: Ein] Heute Sonntag den 9. März: [2245] ee 


längerem Leiden der Geheime Medizinalrath 
Profeſſor Dr. Wilhelm Seerig im 64. Le: 
densjabre. Dieſe Anzeige allen theilnehmen⸗ 
den Freunden. 
Die tiefgebengten nn l 
Königsberg, den 7. Mär; 1862. [1903] 95 der 


11876] Todes⸗Anzeige. 
Am 28. v. M. ſtarb in Wien der k. Forſt⸗ 


biſtoriſches Thema. 


oͤrſe): 


frage (Innungsweſen). 


Donnerstag, Hr. Dr. 
G. Joſeph: Ueber des Menſchen Hand u. Fuß. 


Gewerbeverein. 
Montag den 10. März d. J. Abends 7 Uhr 
Allgemeine Verſammlung. 
ortſetzung der Debatte über die es 


großes Militär⸗Konzert 


von der Kapelle des königl. dritten Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabet). 
Anfang 44 Ubr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonntag den 9. März: 1911] 


Mit dem 
Verkehr auf d 


können. Die 


Die Waſſerheilanſtalt 


außer Kraft und an deſſen Stelle das neu vereinbarte Reglement vom 1. März d. 
welchem Exemplare zum Preiſe von 1% Sgr. pr. Stück von der geſchäftsführenden Direction 
des Vereins, der Direction der Berlin-Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, bezogen werden 


in Breslau, 


Kohlenſtraße 1 u. 2, 


iſt zur Aufnabme von akuten und chroniſchen Kranken mit jeglichem Comfort eingerichtet, 
Mit dieſer Anſtalt iſt ein Peuſionat verbunden, in welchem beſonders Nerven⸗ und 
Gemüths⸗Le dende jeden Alters unter ſorgfältiger Pflege und Ueberwachung ein ruhiges und 
behagliches Aiv: fin den. 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein 


verſammelt ſich Dinstag (11. d. M.), Früh TO uhr, im König von Ungarn. 
Zur Verhandlung kommen wichtige Gegenſtände. [1816] 


Dr. Pinoff, Dirigent und Arzt der Arftalt. 


Elsner. 


Waldau. 


Kgl. landwirthſchſtl. Akademie bei Königsberg i. Pr. 


Das Sommer:Semefter beginnt am 28. April. 
elle Lehrplan iſt aus den Amtsblättern zu erſehen. Nähere Nachrichten über 
deren Einrichtungen, Ausſtartung, Leh kräfte und ſonſtige Verhältniſſe ent⸗ 
tel — v. Lengerkeſche landwirthſchaftliche Kalender, auch iſt der unterzeichnete 
bereit, darüber auf Anfragen weitere Auskunft zu ertheilen. 1119] 
H. Settegaſt. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. 


I. März d. J. tritt das zur Zeit giltige Reglement für den Vereins⸗Güter⸗ 
en Bahnen des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen vom 1. . 1856 
„ von 


vom 1. März d. J. ab außer Anwendung kommenden Frachtbrief⸗Formulare 


meiſter a. D. Herr Franz Carl Correns von 
bier, ein bochgeſchäztes und eifriges Mitglied 
eres Collegiums. Seine Biederkeit, ſeine 

2 und Geſchäftskundigkeit laſſen uns 

5 ſchwer empfinden. Er ruhe in 


en 
Glaz, den 7. März 1862. 
Der Magiſtrat. 


3 att beſonderer Meldung. 

22 g den 6. März, Abends 8 Uhr, 
dete zu Trachenberg, in Fülle der Ger 
t, plöplüch und unerwartet am Schlag⸗ 
unſere innig geliebte Mutter, Schwieger⸗ 
nd Großmutter, Johanna, verw. Juſtiz⸗ 
. Brier, geb. Kirſch. [1891] 

Die Hinterbliebenen. 
t entſchlief nach hartem Kampf am Lun⸗ 
enſchlage mein Muc Herr Alois Moſ⸗ 
6, er webel im 6. Artillerie⸗Re⸗ 
t, als Nachfolger feines Vaters, ein eben 
o treuer Freund und Beamter meines Hauſes. 


ö it. den 7, März 1862. 1 
v. Naven, Major a. D. 


Famil tennachrichten. 
ah BA Dark wid 7 De 
a ieh in Greifenhagen, Frl. 
ui nn Kroſſen mit Hrn. Jul. Hellwig 
in, Frl. Joh. Jacoby in Angerbur 


Han⸗ 


r. ern. 
obes falke Verw. Kintzel in Berlin, 
Her treſemann geb. Batblke daſ., 
riederite Saalfeld geb. Winter da., 
r. Gen.⸗Major a. D. Carl v. Knoblauch daf., 
u Henriette Müller geb. Dönitz daſelbſt, 
„Tuchfabrik. L. Weidner in Jaterbogh, 
{ ind.: Hr. Oscar Bieß mit 
e 0 in Oſſig bei Lüben, 
Geburten: Line Tochter 4 Wilbelm 
Schreiber in Buſelwitz, Hrn. E. Spröfler in 

Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 


J 9. Rn: (Gewöhnl. Preiſe.) 
um dritten Male: „Wie geht's dem 
Könige!“ Luſtſpiel in 5 Aten von 


c er. 
Montag, 10. März. (Gewöhnl. Preiſe.) 
8 18. Male: argarethe.“ (FJauſt.) 
— Er in 1125 nach Göthe (an 2 
und M. Carré. Muſik von Gounod. 


Turnverein. 


Ordentliche Hauptverſammlung, 
Mittwoch den 12. März, Abends 8 Uhr, im 
Cafe restaurant: Rechnüngslegung, Statuten: 
Revilion, Vorſtandswabl. Einlaß nur gegen 
Vorzeigung der Mitgliedskarte. [1895] 

Der Vorſtand. 


Ftuer⸗Rettungs⸗Verein. 

Die nach Klaſſen feſtgeſtellte Lifte 
unſerer Mitglieder liegt bis zum 16. März 
d. J. bei dem Vorſtands⸗Mitgliede Hrn. Kauf⸗ 
mann Iſidor 1 er, Graupenſtr. 
Nr. 16, zur Einſicht aus. — Reclamatio⸗ 
nen gegen diefelbe find ſchriftlich bei uns 
einzubringen. Der Vorſtand. [2254] 


Breslauer Dichter⸗Schule. 


Montag den 17. März, Abends 8 Uhr, 
Hauptverſammlung, 
zu welcher, wegen Berathung mehrerer Punkte, 
die geehrten Mitglieder ergebenſt eingeladen 
werden. Die Sitzung findet im Vereinslokale 
ftatt, Der Vorſtand. [2246] 


Juſtitut für Zahnkranuke, 


Kloſterſtraße 8 par terre, 
ausſchließlich für Arme und Unbemittelte, 
Behandlung unentgeltlich. Conſultationsſtun⸗ 
den täglich von 7—8 Uhr Morgens und von 
2—3 Uhr Nachmittags. 2% 


Zahnarzt Bruck jun. 


wohnhaft Schweidnitzerſtr. 52. 
Montag den 10. März, Abends 7 Uhr, 


im Musiksaal der königl. Universität: 


Fünfte Sinfonie - Soirée 


unter Leitung des königl, Musik-Direetors 
Julius Schaeffer 
und unter Mitwirkung der herzogl. koburg- 
gothaischen Hof-Pianistin 
Fräulein Marie Gärtner. 
1) Ouverture zu „Titus“ von Mozart. 
2) Clavier-Concert er v. Mendelssohn. 
3) Andante aus der B-dur-Sinfonie v. Haydn, 
4) Solospiel von Fräul, M. Gärtner, 
5) Sinfonie in A-dur von Beethoven. 
Billets & 1 Thlr., bei F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse 13. 
[1855] Das Comité. 


Une Bonne franeaise 
peut trouver une place pour le premier Avril, 
S’adresser a Madame Behrend, Tauen- 
zienstr. 79, Breslau. 


G ſchlachte, (aalante) Krankheiten werden 
geheilt Ohlauerſtraße 34, 2. Etage. 


großes Konzert 


von A. Bilſe. 
Anfang 3% Uhr. Ende 9 Uhr. 


Entree a Perſon 2½ Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Sonntag den 9. März: 


großes Konzert 


von der Kapelle des königl. zweiten ſchleſiſchen 


Grenadier⸗Regiments Nr. 11. 


Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon 27 Sgr. 
Dinstag, 11. März, kein Abonnement⸗Konzert. 


Weiſsgarten. 


Heute Sonntag den 9. März: 


der Springerſchen 
des kgl. Muſikdirektors Herrn 


Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. 


Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 
Be 1er Briten 
Brauerei zur „Münze“ am Neumarkt. 


Morgen Montag, 10. März: 


M 
Großes Militär ⸗ Concert 


in der Getreidehalle, 


wee von der Kapelle des Füſ.⸗Bataill. 


ſchleſ. Gren.⸗Regmts. Nr. 11, 


Anfang 6 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


G. Neichel. 


Uinstag, den II. März, Abends 
im Musiksaale det Universität; 


II. Quartett-Soiree 


von F. Lüstner 

und seinen Söhnen, unter gütiger Mit- 

wirkung des Herrn Cantor Kahl, der 

Herren Jummel, Wendel, Heinsdorff 

uud Winkler. 1 

Programm. 2 

1) Quartett von Schuhmann. A-dur, 

2) Andante und Scherzo eines unvoll- 
endeten Qnartett (comp, 1847) von 
Mendelssohn. 

3) Oetett für Streich- u, Blas-Instru- 
mente von Franz Schubert, F-dur, 
Billets à 15 Sgr. sind in den Musi- 

kalienhandlungen der Herren Leuckart, 

Lichtengerg und Scheffler zu haben, 

Lassenpreis 20 Sgr. 


Uhr, 


12288 


[2247] 
großes Nachmittag: u. Abend⸗Konzert 
apelle unter Direktion 
M. Schön. 
Zur Auffübrung kommt unter Andern: 
Große Fantaſie und Variationen über Mo: 
tive aus der Oper „Die Stumme don Bor: 
tici“ von Auber, für die Violine von Lafont, 
vorgetragen von Fräulein Franziska Schön. 


werden, ſoweit ſie von uns entnommen worden, auf Antrag von unſern Güter⸗Expeditionen 
gegen die nach unſerer Bekanntmachung vom 25. d. M. einzuführenden neuen Formulare 
unentgeltlich umgetauſcht werden. 
Berlin, den 27. Februar 1862. - [1661] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom September 1860 bringen wir hierdurch 
zur Kenntniß des betheiligten Publikums, daß in dem directen Verkehre von Hamburg und 
Berlin nach Oeſterreich die Lieferfriſt für Sendungen von Hamburg und Berlin nach Olmütz 
auf 11 Tage und für Sendungen von Hamburg und Berlin nach Wien und Gänſerndorf 
auf 12 Tage feſtgeſetzt worden iſt. Berlin, den 5. März 1862. [1875] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von: 
nebſt 35 Stück Bremſen im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu 
iſt auf Montag, den 17. März d. J., Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: f 

„Submiſſion auf Lieferung von bedeckten Güterwagen und Bremſen“ 
eingereicht ſein müſſen. Die Submiſſionsbedingungen und Zeichnungen liegen in den Wo⸗ 
chentagen Vormittags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch 
Abſchriften der Bedingungen, ſo wie Copien der Zeichnungen gegen Erſtattung der Koſten 
in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 3. März 1862. [1863] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Er Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


FIRE Dividenden: Zahlung 

Die Dividende auf die Stammaktien Litt. A., B. und C. der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft für das Jahr 1861 ift mit 
höherer Genehmigung auf 7% , ſomit auf 7 Thaler 27 Sgr. 
pro Aktie feſtgeſtellt worden. Dieſelbe kann unter Anrechnung der 
bereits darauf gezahlten 3% Zinſen mit noch 4 Thaler 12 Sgr. 

i e. Vier Thaler zwölf Silbergroſchen 
gegen Abgabe des Dividendenſcheins pro 1861 und eines numeriſch geordneten, mit dem 
Namen und Wohnort des Inhabers verſehenen Verzeichniſſes von jetzt ab täglich bei 
unſerer Hauptkaſſe hierſelbſt bis zum 15. April d. 84 auch bei der Kaſſe 
der Diskönto⸗Geſellſchaft in Berlin, fo wie bei den 3 C. Hirzel 
u. Comp. in Leipzig, und Moritz und Hartwig Mamroth in Poſen, in den 
Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr — ausſchließlich der Sonn: und Feſttage — erhoben 
werden. Breslau, den 8. März 1862. [1921] 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Aktionäre werden hierdurch in Gemäßheit des § 29 der Statuten 
zur ſiebenten ordentlichen General⸗Verſammlung auf Sonnabend den 
29. März 1862, Nachmittags 5 Uhr, in unſerm Geſchäfts. Lokal, 
Fransöſiſche⸗Straße 42, , 
eingeladen. Die Eintritts⸗Karten und Stimmzettel find von den Herren Aktionären, auf 
deren Namen die Aktien in unſern Büchern eingetragen ſind, dis zum 29. März d. J. 
Mittags 1 Uhr in Empfang zu nehmen. Eine Vertretung iſt nur zuläſſig, wenn der Be⸗ 
vollmächtigte dem Verwaltungsrathe eine ſchriftliche Vollmacht einreicht. Auch muß der 
Bevollmächtigte ſelbſt Aktionär der Geſellſchaft ſein. (§ 33 der Statuten.) [1611] 
Berlin, den 26. Februar 1862, Der Verwaltungsrath. Henod. -—- 


N Schafwollenwatte y vorzüglich zu Wattirung 
1647 


empfiehlt billigſt: 
S. Graetzer, vormal3 C. G. Fabian, Ring 4. 


150 Stück bedeckten vierrädrigen Güterwagen 


